
Kote von der Ubds
Erscheint jeven Freitaft 11 Uhr vormittags

frSpUniB Mit der Süderdeilage „Ostmark-Woche“
Bezugspreis mit Postvcrfcndung:

G a n z jä h rig ....................................... R M . 7.20
H alb jährig  ..................................  „  3.70
V ie rte ljäh rig  ..................................... . 190
Bezugsgebllhren und Einjchaltungsgcbühren 
sind im voraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und Verwaltung: Adolf-H itler-P latz N r .31. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Inserate) werden das erste M a l m it 6 Rps. fü r die 46 mm breite M illim eter- 
zeile oder deren Raum berechnet; bei Wiederholung Nachlaß. Annahme in der Verwaltung und bei

allen Anzeigenmittlern.
Schluß des B la ttes : Donnerstag mittags.

Preise bei Abholung:
G a n z jäh rig .......................................R M . 6.80
Halbjährig ..................................  „  3.50
V ie r te ljä h r ig ..................................  „  1.80

Einzelpreis 15 Reichspfennig.
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Fröhliche Weihnachten!
w ü n s c h e n  w i r  a l l e n  B e z i e h e r n ,  
M i t a r b e i t e r n ,  L e s e r n  u n d  F r e u n d e n  

u n s e r e s  B l a t t e s

S c h r i f t l e i t u n g  und V e r w a l t u n g
d e s

B o t e  von  der  P b b s

Vier Handelsschiffe mit insgesamt 30.000 V R T . von 
einem U-Voot aus stark gesichertem Geleitzug versenkt.
B e r l i n ,  12. D e z e m b e r .

Ein Unterseeboot versenkte aus einem stark gesicherten feind- 
lichcn Eeleitzug vier Handelsschisse mit insgesamt 30.000 V R T . 
Der Eeleitzug wurde zersprengt.

Am 11. ds. richteten sich im Zuge der bewaffneten Aufklärung 
die Angriffe der Luftwaffe in der Hauptsache gegen Schiffsziele. 
Beim Feuerschiff „Kentish Knock" gelang cs, ein Schiff, das von 
einem Frachter geschleppt wurde, durch Bombentreffer schwer zu 
beschädigen. Südwestlich Clacton on Seo wurde ein Handelsschiff 
von 1.500 V R T . versenkt, ein Tanker mit Kanonen und M E . an­
gegriffen und ein weiteres Handelsschiff von 1.500 V R T . beim 
Angriff aus niedrigster Höhe so schwer getroffen, das, es mit 
Schlagseite im finkenden Zustand liegenblieb.

In  der Nacht zum 12. ds. griffen starke Verbände kriegswich­
tige Ziele in M itte l- und SUdengland mit gutem Erfolg an.

Einige britische Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht 
im besetzten Gebiet und in Sudwestdeutschland an mehreren Stellen 
Spreng- und Brandbomben, durch die aber nur geringer Sach­
schaden verursacht wurde. Das Kesselhaus einer kleinen Fabriks- 
anlage wurde durch Brand beschädigt. Im  besetzten Gebiet wurde 
ein Franzose und ein Belgier getötet, mehrere Zivilpersonen ver­
letzt.

Flakartillerie schoß vier feindliche Flugzeuge ab, zwei eigene 
Flugzeuge werden vermißt.

Grohangrisfe aus Birmingham und Sheffield.
B e r l i n ,  13. D e z e m b e r .

In  der Nacht vom 11. zum 12. ds. fand ein erneuter Groß­
angriff starker Verbände der deutschen Luftwaffe gegen Birming­
ham statt. Heftige Explosionen im Südteil, Treffer in Bahn- und 
Industrieanlagen der Stadt, Explosionen eines Gaswerkes mit 
anhaltend großer Brandwirkung sowie weitere zahlreiche große, 
mittlere und kleine Brände wurden beobachtet.

2m Verlaus des 12. Dezember richteten sich Tagesangriffe ge­
gen London und einige andere Teile in Südengland.

2n der Nähe von Harroich an der englischen Ostküste gelang 
es, aus einem Eeleitzug einen Dampfer von 3.000 B R T . m it 
Bomben zu belegen. Durch Volltreffer wurde er am Bug und 
Heck derartig beschädigt, daß m it seinem Verlust zu rechnen ist. 
Ein weiterer Handelsdampfer wurde schwer getroffen.

3n der Nacht zum 13. Dezember griffen sehr starke deutsche 
Kampffliegeroerbände die Schwerindustrie von Sheffield in rol­
lendem Einsatz mit größtem Erfolg an.

Die Verminung englischer Häfen konnte fortgesetzt werden.
Ein Unterseeboot meldet als Eefamterfolg feiner Unterneh­

mung die Versenkung von insgesamt 27.000 V R T .
3n der Nacht zum 13. Dezember flog nur ein britisches F lu g ­

zeug in deutsches Reichsgebiet ein, ohne Bomben abzuwerfen.
Die Eefamtoerlufte des Gegners am 12. Dezember betrugen 

vier Flugzeuge, von denen zwei durch Flak und zwei im Luft-

„Nichts kann England vor dem bitteren Ende retten"
Eine neutrale Feststellung.

Je härter die Schläge der deutschen Lu ft- und Seekriegfüh- 
rung aus die britische Inse l herniederprasseln, desto verw irrte r 
w ird der gesamte Propagandaapparat der plutokratischen Kriegs­
treiber, und dis Maßnahmen, Tischgespräche und Rundfunkreden 
lassen deutlich das Bestreben erkennen, daß man an der Themse 
bemüht ist, die langsam, aber sicher herannahende militärische, 
wirtschaftliche und auch finanzielle Pleite m it allen M itte ln  der 
Lllgenkunst zu verschleiern. Im m erh in dämmert es aber da und 
dort über die wahre Lage der Insel, und es ist gewiß bezeichnend, 
wenn der „Manchester Guardian" schreibt, „daß der Gegner total 
unterschätzt und die britische Weltmachtstellung überschätzt wurde."

Es ist ferner beachtlich, wenn der englische Außenminister Lord 
Halifax kürzlich in  seiner Rundfunkrede zugestand, daß England 
bisher noch keinen Sieg erfochten hat, und sich erst durch A us­
harren und „Gottes H ilfe " auf ihn vorbereiten w ill. Freilich hat 
Churchills Außenminister durch diese Auslassungen im  Ausland 
eine unbeabsichtigte W irkung hervorgerufen, denn die Kopen­
hagen» Zeitung „Sozialdemokraten" stellt dazu fest, daß bei A us­
bleiben dieser überirdischen Hilfe England nichts vor dem bitte­
ren Ende retten kann.

Die jüngste Bekanntgabe der britischen Tonnageverluste durch 
die A dm ira litä t zeigt trotz ihrer Verlogenheit die große Gefahr, 
die fü r England durch die deutsche Seekriegführung und die zu­
nehmenden Einbußen an Schiffsraum besteht. Wenn die britische 
A d m ira litä t fü r die Woche vom 1. bis 9. Dezember 1910 den Ver­
lust von 101.190 B R T . zugesteht, so muß man bedenken, daß da­
m it immer nur erst die Hälfte des tatsächlichen Verlustes von 
der obersten englischen Kriegsschiffahrtsbehörüe m itgeteilt wurde.

Diese Methode, die Schisfsverluste zum Großteil immer wie­
der zu verheimlichen, w ird  übrigens auch dadurch kenntlich, daß 
man sich in London jetzt nachträglich bequemt, fü r die Woche, 
die m it dem 1. Dezember 1940 endete, den Eesamtverlust von 
52.000 B R T . auf 81.600 B R T . „richtigzustellen". M an jong liert 
also hier m it rund 30.000 B R T ., was nach den Londoner M e l­
dungen etwa dem „normalen" Wochenverlust gleichkommt, den 
Churchill zuzugeben gestattete.

erklärlich, da ein großer Te il schon so lange arbeitslos ist, daß 
er kaum noch als arbeitseinsatzfähig angesprochen werden kann. 
Es kommt hinzu, daß in steigendem Maß Arbeitskräfte vom eng­
lischen Heer abgezogen werden. Der englische Nachrichtendienst 
klagte daher in diesen Tagen:

„D ie  englische Waffenindustrie hat Mangel an gelernten A r ­
beitern. Es w ird davon gesprochen, daß neue Arbeiter angelernt 
werden müssen. Anderseits braucht die Armee immer mehr M än­
ner, um fü r alle Fälle gerüstet zu sein."

Zu allen den vielen Schwierigkeiten und Behinderungen kommt 
jetzt also ;n steigendem Maß der Mangel an Menschen, der sich in 
gleicher Weise in  der englischen Industrie und fü r die englische 
Wehrmacht auswirken muß.

kämpf Lurch einen Aufklärer abgeschossen wurden. Vier eigene 
Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt.

ll-Boot unter Kapitänleutnant Lehmann-Willenbrock 
versenkte 40.900 B RT.

B e r l i n ,  14. D e z e m b e r .
In  der Nacht vom 12. zum 13. ds. glissen — wie bereits ge­

meldet — starke Kampsfliegerverbände die Schwerindustrie von 
Sheffield mit großem Erfolg an. Der Angriff wurde bei günsti­
ger Wetterlage mit Erdsicht durchgeführt, so daß die befohlenen 
Ziele einwandfrei ausgemacht und die gute Trefferlage klar er­
kannt werden konnte. Zahlreiche Brände und Explosionen in den 
Fabriken der Stahlindustrie und sonstigen Rllstungsanlagen sowie 
kriegswichtigen Betrieben im Nordosten der Stadt und in der 
Stadtmitte wurden festgestellt. Durch die Zerstörung im Industrie- 
bereich von Sheffield gelang es, die britische Rüstung besonders 
nachhaltig zu treffen. Die Tätigkeit der Luftwaffe am 13. ds. 
beschränkte sich infolge ungünstiger Wetterlage aus bewaffnete 
Aufklärung.

Ein Unterseeboot unter Führung von Kapitänleutnant Leh­
mann-Willenbrock hat auf seiner Fahrt gegen den Feind ins­
gesamt 40.900 B R T . versenkt. Ein Teilergebnis seiner Unterneh­
mung war schon vorher bekanntgegeben.

Ein kleines Unterseeboot versenkte drei bewaffnete feindliche 
Handelsschiffe mit insgesamt 15.800 B R T .

Einige britische Flugzeuge warfen in der vergangenen Nacht 
in  Nord- und Westdeutschland Bomben, die nur an zwei Stellen 
geringen Häuserschaden anrichteten. Acht Personen wurden leicht 
verletzt.

Kriegswichtige Ziele im Tiefslug angegriffen.
B e r l i n ,  15. D e z e m b e r .

In  der Nacht zum 14. ds 
Luftwaffe infolge ungünstiger 
tischet Häsen. Im  Lause des 
mehrere kriegswichtige Ziele 
Teil im Tiefslug an. In  den 
dustrieanlage durch Volltreffer 
troffen.

Der Feind flog in  das Reu 
biet warf er an zwei Stellen

Wenn der amtliche britische Bericht weiterhin m itte ilt, daß die 
Verluste der letzten Woche den „m ittleren Wochenverlust seit Be­
ginn des Krieges ohne die Verluste während der Episode von 
Dünkirchen mitzurechnen", übertrafen, so wird damit in aller 
Heimlichkeit die Katastrophe der Rieseneinbußen an Schiffsraum 
bei Dünkirchen eingestanden.

Z u  diesen ständig steigenden S ch iffsm ie te n  kommt noch die 
Tatsache, daß nach einer Andeutung des verstorbenen Lords Lo- 
thian der britische Dollarbesitz durch Barkäufe von Kriegsmaterial 
in  USA. sehr geschwächt ist, was ja erst kürzlich das Schatzamt 
veranlaßte, die Einziehung aller in englischem Besitz befindlichen 
Aktien von 67 amerikanischen Firm en im  Werte von 100 M ill io ­
nen Dollar zu verfügen.

Die Tatsache daß jetzt selbst im  englischen Nachrichtendienst 
und in der englischen Prelle in  steigendem Maß auf Schwierig­
keiten in der englischen Rüstungsproduktion hingewiesen wird, 
läßt Rückschlüsse daraus zu, wie groß diese Schwierigkeiten ta t­
sächlich sein müssen. A ls  ein besonderes Hemmnis scheint sich die 
Tatsache zu erweisen, .daß es in England an Facharbeitern fehlt.

 ̂ ^  f. : . ..      ,f. „

> beschränkte sich die Tätigkeit der 
Wetterlage auf das Verminen bri-
14. ds. griffen einzelne Flugzeuge 
in Süd- und Mittelengland zum 
Midlands wurde eine wichtige Jn- 
fchwerer Bomben wirkungsvoll ge-

hsgebiet nicht ein. Im  besetzten Ee- 
Bomben, ohne Schaden anzurichten.

Angriff aus kriegswichtige Ziele in London und Südost­
england.

B e r l i n ,  16. D e z e m b e r .
In  der Nacht zum 15. ds. griffen Kampfflugzeuge London 

sowie andere kriegswichtige und militärische Ziele in Südost- 
cngland an. Ein englischer Hasen wurde erneut vermint.

Im  Laufe des Tages führte die Luftwaffe infolge der Wet­
terlage nur Aufklärungsflüge durch. I n  der letzten Nacht w ar­
fen britische Flugzeuge im  Reichsgebiet eine Anzahl Spreng- und 
Brandbomben. I n  B erlin  konnten einige Dachstuhlbrände schnell 
gelöscht werden. Einige Häuser, darunter zwei Krankenhäuser, 
wurden beschädigt, eine Schnellbahnstreckc vorübergehend gestört. 
An anderen Orten wurde nur leichter Eebäudeschaden angerichtet, 
in  Herford eine Kirche durch Bombentreffer zerstört. I n  einem 
Werk in  Mitteldeutschland ist ein Brand bereits im  Entstehen ge­
löscht worden. Die Produktion ist nicht gestört. Die Verluste der 
Zivilbevölkerung betragen vier Tote und zwölf Verletzte.

Ein feindliches Flugzeug wurde beim Anflug durch Nachtjäger 
abgeschossen. Eigene Flugzeugverluste sind nicht entstanden.

Vorsieh unserer Schnellboote in den Kanal.
B e r l i n ,  17. D e z e m b e r .

Deutsche Schnellboote stießen in der Nacht zum 16. ds. bei 
einem Vorstoß in den Kanal aus einen Verband überlegener feind­
licher Zerstörer. Nach kurzer Eefechtsberührung kamen die feind­
lichen Streitkräfte außer Sicht. Unsere Schnellboote kehrten un­
versehrt in ihre Stützpunkte zurück.

Der soeben mit einem Unterseeboot zurückgekehrte Kapitän- 
leutnant Kretzschmcr versenkte aus dieser Fahrt gegen den Feind 
34.935 V R T . feindlichen Handelsschisfsraumes. Damit hat dieser 
Offizier eine Gesamtversenkungszisser von 252.100 B R T . erreicht 
und als erster Unterseebootskommandant die 250.000-BRT.-Erenze 
überschritten. In  dieser Vcrsenkungsziffer sind drei feindliche 
Hilfskreuzer und der britische Zerstörer „Daring" enthalten.

In  der Nacht zum 16. ds. wurde Sheffield von Kampsvcrbän- 
dcn der Luftwaffe erneut und mit erkennbarer Wirkung angegrif­
fen. Explosionen und eine größere Anzahl Brände waren zu be­
obachten.

Im  Laufe des Tages kamen infolge stark dunstiger und neb­
liger Wetterlage nur wenige Flugzeuge zum Einsatz. I n  London 
und an anderen Stellen gelang es, auf kriegswichtige Ziele, Ver­
kehrsanlagen sowie ein Truppenlager mehrere Treffer zu erzielen.

500 Kilometer westlich Irland  wurden zwei feindliche Handels­
schiffe mit Bomben angegriffen. Aus einem Schiff wurde die 
Ruderanlage beschädigt, ein anderes wurde so schwer getroffen, 
daß nilt seinem Untergang zu rechnen ist.

Die Einflüge britischer Flugzeuge in deutsches Reichsgebiet be­
schrankten sich in der Nacht zum 17. ds. auf West- und Süddeutsch­
land. I n  Mannheim wurde durch Spreng- und Brandbomben 
Eedäude- und Brandschaden unter andern am Schloß und an 
einem Krankenhaus verursacht. I n  einer andern S tadt trafen 
Bomben ein weiteres Krankenhaus. Der in  zwei Fabrikanlagen 
eingetretene Produktionsausfall ist unerheblich. Die Verluste 
der Z iv ilb  oöllerung betragen zehn Tote und fünfzig Verletzte.

D ie  h e u t i g e  F o l g e  i st 10 S e i t e n  stark.
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Flakartillerie fchog eine Bristol-Blcnhcim und eine Spitfirc scldmarfchall von Brauchitfch lieg den Appell in einem von den
ab, Jäger vernichteten einen feindlichen Sperrballon. Eigene Ver- Offiziersanwärtern begeistert aufgenommenen Trcucgelöbnis und
lüfte find nicht eingetreten. „Siegheil" für den Führet und Obersten Befehlshaber ausklingen.

Nachtangriffe unserer Kampfflieger aus Birmingham 
und London.

B e r l i n ,  18. D e z e m b e r .
Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum 17. De. Birming­

ham, London und andere kriegswichtige Ziele in den Midlands 
erfolgreich mit Bomben an. An verschiedenen Stellen konnten 
Brände und Explosionen beobachtet werden.

In fo lge  der Wetterlage beschränkte sich die Tätigkeit der L u ft­
waffe im  Lause des Tages auf Aufklärung. 3n Sheffield wurden 
ein noch immer brennendes Stadtviertel und andere einzelne 
Brandherde festgestellt.

Einige britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum 18. ds. 
in  Slldwestdeutschland Bomben. An zwei Orten wurde geringer 
Gebäude- und Brandschaden verursacht.

Nachtjäger schossen im Lustkamps zwei feindliche Flugzeuge 
ab. Ein britisches Flugzeug wurde durch Flakartillerie zum Ab­
sturz gebracht. ____________

Die Parole des Führers
5000 Offiziersanwärter zum Appell angetreten.

B e r l i n ,  18. D e z e m b e r .
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht sprach 

Mittwoch nachmittags im Sportpalast zu 5000 Offiziersanwärtern 
des Heeres und der Luftwaffe sowie Junkern der Waffen-SS., die 
vor ihrer Beförderung zum Offizier stehen und nach Abschlug 
ihrer Ausbildung wieder zu ihrem Feldtruppcntcil gehen.

In  einer packenden und mitreißenden Ansprache gab der Führer 
den jungen Soldaten die Parole für ihre spätere Ausgabe als 
Vorgesetzte in der nationalsozialistischen Wehrmacht und die Aus­
richtung ihres Lebens. Der Oberbefehlshaber des Heeres General-

Überführung des 
Herzogs von Reichstadt nach Paris

Eine großmütige Geste des Führers.
Am 15. Dezember waren es 100 Jahre, dag die Leiche N a­

poleons von St. Helena nach Paris gebracht wurde. Aus diesem 
Anlaß hat der Führer Marschall Petain mitgeteilt, daß er sich 
entschlossen habe, die sterblichen Überreste des Sohnes Napoleons, 
des Herzogs von Reichstadt, dem französischen Volke zur Beisetzung 
im Pariser Jnvalidendom zu übergeben.

Marschall Petain-Hot dem Führer seinen und des französischen 
Polles Dank für diese großmütige Geste zum Ausdruck gebracht.

Die Kaisergruft, die letzte Ruhestätte der Kaiser des Hauses 
Habsburg im Kapuzinerkonvent in Wien, war am 12. ds. Zeuge 
eines Vorganges vo ll historischer Reminiszenz. Die sterblichen 
Überreste des Herzogs von Reichstadt, des einzigen Sohnes Na­
poleons des Ersten, wurden von Wien aus, wo er gestorben und 
beigesetzt worden war, nach Paris überführt. Es war ein histo­
rischer Augenblick, a ls vor den Toren des Klosters der schwere 
Bronzesarg des Herzogs in den Leichenwagen gehoben wurde, der 
die Fahrt zum Westbahnhof antrat. Von dort wurde der Sarg in 
einem plombierten Wagen nach Paris weitergeleitet.

Der Herzog von Reichstadt entstammte der Ehe Napoleons 
m it M arie  Luise, der Tochter Kaiser Franz des Ersten von Öster­
reich. Napoleon hatte gehofft, durch diese Verbindung m it einem 
der ältesten Herrscherhäuser Europas seine Kaiserwürde für 
dauernde Zeiten zu festigen. Der P rinz wurde am 20. März 1814 
in P a ris  geboren. A ls  Napoleon im  Jahre 1815 zu Gunsten 
seines Sohnes in Fontainebleau abdankte, lebte der Herzog von

Port Sudan erfolgreich bombardiert
Druck feindlicher Truppen in der Cyrenaika infolge Verluste verringert.

Der italienische Wehrmachtsbericht vom 18. ds. hat folgenden 
W ortlau t:

Im  Grenzgebiet der Cyrenaika haben die feindlichen Truppen 
infolge der erlittenen Verluste an Menschen und M ateria l am 
gestrigen neunten Tage der großen Schlacht ihren Druck verrin­
gert. Unsere A rtille rie  hat feindliche motorisierte Abteilungen be­
schossen, während unsere Luststreitkräste die entfernteren Panzer­
einheiten m it Bomben belegten. Der gemäß dem gestrigen Wehr­
machtbericht vor Bardia torpedierte feindliche Kreuzer ist. wie be­
obachtet wurde, gekentert und gesunken. Das erfolgreiche To r­
pedoflugzeug stand unter dem Befehl von Hauptmann Gross! und 
Oberleutnant B atlm ni; Beobachter waren die Oberleutnants zur 
See Marazio und Riva.

Unsere Flugzeuge haben englische Kriegsschiffe, die sich vor 
Baria  zeigten, m it Bomben belegt. Feindliche Jäger versuchten 
den A ngriff unserer Bomber zu vereiteln die einen Eloster ab­
schössen. Unsere die Bomber begleitenden Jägersormationen haben 
im Kamps m it den feindlichen Jagdflugzeugen eine Hurricane 
abgeschossen. Eines unserer Jagdflugzeuge ist nicht zuruckgekehrt. 
Von den fünf eigenen Flugzeugen, die im gestrigen Wehrmachts­
bericht als verloren gemeldet waren, sind zwei zu ihren Stütz­
punkten zurückgekehrt. Unter den drei als endgültig verloren zu 
betrachtenden Flugzeugen befindet sich auch das des zweimaligen 
Atlantikfliegers Oberst Aramu, der sich m it seinem Bomber wie­
derholt ausgezeichnet hatte und an der Spitze eines Sturmes den 
A ngriff geleitet hatte. Am 16. ds. wurden fünf englische Jäger 
abgeschossen.

An der griechischen F ro n t gab es im Abschnitt der 11. Armee 
heftige Kämpfe. Unsere Jagdsormationen haben wirksame M E .- 
Angriffc aus feindliche Truppenansammlungen durchgeführt.

Im  Ägäischen Meer haben feindliche Flugzeuge am gestrigen 
Morgen einige Bomben auf Rhodos und Stampalia geworfen.

I n  Ostafrika haben unsere Fliegerformationen einen Nacht­
angriff auf die Flugplätze von Erkovit und Sabt el Sum m it 
durchgeführt, die in  vollster Tätigkeit überrascht wurden. Rund 
zehn Apparate wurden am Boden m it Sprenggranaten belegt. 
Eine unserer Bomberformationen hat einen erfolgreichen Nacht­
angriff auf die Hafenanlagen und Öllager von P ort Sudan durch­
geführt. A u f dem Rückflug mußte infolge des schlechten Wetters 
eines unserer Flugzeuge auf feindlichem Gebiet landen. E s  ge­
lang ihm jedoch später, wieder zu starten und unversehrt zu sei­
nem Stützpunkt zurückzukehren.

Weitere Bombenangriffe wurden von unseren Abteilungen aus 
den Bahnhof von Ehedaref und die Verteidigungsstellungen von

O trub und den Bejanberg durchgefühlt. Im  V erlau f des Tages 
haben Bomberformationen in  aufeinanderfolgenden Wellen einen 
A ng riff auf den Luftstützpunkt, den Hafen und das Öllager von 
P ort Sudan wiederholt. V ier Flugzeuge wurden m it Sicher­
heit am Boden zerstört. Die Hafenanlagen und die Ö llager w ur­
den in sichtbarer Weise beschädigt. Große Rauchsäulen waren noch 
aus der Ferne zu sehen. Eine unserer Formationen, die von sie­
ben Jagdflugzeugen angegriffen wurde, hat zwei gegnerische A p­
parate ahgeschofsen. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurück­
gekehrt.

Bei El-Uak hat unsere Luftwaffe feindliche motorisierte A b­
teilungen m it Bomben und Sprenggranaten belegt. E in Flugzeug 
ist nicht zurückgekehrt.

Italiens Heer in Afrika intakt.
Die Schlacht geht weiter, so betonte der Direktor des halb­

amtlichen „E iorna le  b’J ta lia “  am Mittwoch in Widerlegung der 
ebenso unverschämten wie leichtfertigen Behauptungen der b r it i­
schen Propaganda, die auf Grund der Anfangserfolge an der 
albanischen und ägyptischen Grenze schon weitreichende Schluß­
folgerungen ziehe und dabei den hartnäckigen Widerstand der ita­
lienischen Truppen vö llig  übersehe.

A u f Grund des ersten britischen Erfolges bei S id i el Barani, 
das von den Ita lienern nicht zur Verteidigung ausgebaut war, 
habe die britische Propaganda bereits von einer dicht bevorstehen­
den Ausschaltung Ita lie n s  aus dem Konflikt, von einem W affen­
stillstand, von Frieden sowie von großen Schwierigkeiten der Achse 
sprechen wollen. Das rosige B ild , das England der amerika­
nischen Presse vorgaukelt, sei lediglich dazu bestimmt, U S A. zu 
einer wirksameren Hilfe und zu Krediten zu bestimmen.

Die wahre Lage und die aus ih r zu ziehenden beruhigenden 
Voraussagen zeigten dagegen ein ganz anderes B ild . Die Schlacht 
gehe weiter. Der Wehrmachtsbericht vom 18. ds. beweise die 
intakte Kampfeskraft der Ita lie n e r in diesem wahrhaft imperialen 
Zusammenstoß. Das italienische Heer in  A frika sei nicht be­
siegt und bleibe intakt: es kämpfe weiter und füge den stark be­
waffneten feindlichen Kolonnen gewaltige Verluste zu. Schließlich 
sei auch, entgegen den englischen Behauptungen, die Überlegen­
heit der italienischen Luftwaffe in  dieser Schlacht erwiesen. I n  
einigen Wochen oder Monaten werde man die wahren Ergebnisse 
sehen. „D ie  Schlacht", so schließt „E iornale d’J ta lia " , „ist hart 
und schwierig, I ta lie n  ist sich dessen m it Stolz bewußt. Sein hart­
näckiger Widerstand ist ein entscheidender Faktor in  der Geschichte 
dieses Krieges sowie in der Geschichte Ita lie n s  und Europas."

Ägypten und das Kalifat
Noch niemals zuvor schlug ein europäischer Krieg die gesamte 

W elt derart in  den Bann wie der gegenwärtige. Kein Wunder, 
wissen doch alle Völker, daß dieses gewaltige, von England ge­
wallte Ringen in seinen Auswirkungen das Gesicht der Erde ver­
ändern, diesem nicht nur vorübergehend, sondern auf lange, lantze 
Zeiten hinaus neue Züge ausdrücken wird.

Denn dieser große Kampf ist ja, wie Adolf H itle r in  seiner 
Ansprache an die Berliner Rllstungsarbeiter am 11, Dezember 
neuerlich feststellte, „nicht nur ein Kampf um die Gegenwart, son­
dern in erster Linie ein Kamps fü r die Zukunft".

, B ritannien beherrscht heute rund ein V iertel der Erde in 
despotischer Ar t ;  4(1 M illionen Briten verfügen über ganze 40 
M illionen Ouadrattilometer. Die Ausübung ihrer Rechte über 
diese unfaßbar weiten Lande erfolgt seit vielen Jahrzehnten zum 
schweren Schaden der erbgesessenen, von den britische» Gewalt­
habern grausam unterdrückten Völker. Diese weiden von John 
B u ll systematisch ausgebeutet: fo verhungern in Ind ien, dem 
Lande unermeßlichen Segens, M illionen und M illionen von E in ­
geborenen. während der britische Nimmersatt das reiche Land rück­
sichtslos fü r sich ausbeutet.

Englands Sklavenvölker find sich darüber klar, daß das heu­
tige Ringen in Europa, dieser furchtbare Kampf zweier Welten, 
der W elt des Kapita ls und der W elt der Arbeit, auch über ihre 
Zukunft entscheiden wird. Sie wissen, daß die E rfü llung  ihres 
heißen Sehnens nach Freiheit den Sieg Deutschlands zur B o r­
aussetzung hat, daß der deutsche Kampf auch der ihrige ist, m it 
einem W ort, die Sache des deutschen Volkes auch die ihre ist. 
Wo auch immer die arabische Sprache erklingt und die Forderung 
nach Zusammenschluß aller Araber immer weitere Kreise zieht, be­
gleitet man mit angehaltenem Atem den Gang des europäischen 
Krieges.

England unterschätzt gewiß nicht die fü r die Entwicklung der 
Verhältnisse insbefondcrs im M ittrlm eere und im Vorderen 
O rient so bedeutsame Stellungnahme des ungefähr 46 M illionen 
Köpfe zählenden arabischen Volkes, denen Heimatboden von den 
Säulen des Herkules im  Nordwesten A frikas über das nördliche 
Gestade des Mittelmeeres hinweg bis ins Herz des schwarzen Erd­
te ils  reicht und von dort den gesamten Vorderen Orient bis an 
die lo te  Ind iens umfaßt. I n  dieser Erkenntnis arbeitet Chur­
chill fieberhaft daran, ein Sichfinden der arabischen Staaten im 
Zeichen der Organisierung der panarabischen Bestrebungen zu

verhindern. Zu diesem Zwecke übt die Londoner Regierung vor 
allem einen sich steigernden Druck auf Ägypten aus, um es in fei­
nen „heiligen K rieg" gegen Deutschland einzubAiehen.

Wie anderen Unternehmungen aus diesem Gebiete, so blieb 
auch der zu diesem Zwecke kürzlich unternommenen F a h rt Edens 
nach Ägypten der Erfolg versagt. Die Thronrede König Faruks 
anläßlich der vor einigen Tagen stattgefundenen Eröffnung des 
Parlamentes und deren Beantwortung bekunden neuerdings den 
festen W illen Ägyptens, sich in dem großen europäischen Wafsen- 
gange auch weiterhin neutral zu verhalten. Run w ill Churchill 
König Faruk fü r die Ausübung eines entsprechendes Druckes auf 
die kriegsgegnerische parlamentarische Mehrheit gewinnen, um 
doch zu einem Ziele zu gelangen. Zu diesem Zweck verspricht der 
englische Premier dem ägyptischen Herrscher goldene Berge für 
den Fa ll seines Eingehens auf die britischen Wünsche; er spiegelt 
König Faruk seine werktätige Unterstützung zur Wiederherstellung 
des K a lifa ts  vor und zur Übertragung der im Jahre 1922 durch 
das türkische Parlament abgeschafften, bis damals in  der Dynastie 
Osman erblichen Würde des Stellvertreters Mohameds, des K a­
lifen, auf die Person des ägyptischen Herrschers.

Zweifellos würde die Durchsetzung dieses Wunsches König 
Faruks Ägypten eine gewaltige Mehrung seiner Machtstellung 
nicht nu r im gesamten Arabertum, sondern auch in  der gesam­
ten islamitischen W e lt sunnitischer Richtung zur Folge haben. 
Kairo, das bisher der „K op f" des Is lam s war, würde durch 
diese Machtstärkung seines Herrschers auch seine „Hand" und Ägyp­
ten der sichtbare Exponent des Panislamismus, einer W elt von 
250 M illionen  Menschen, werden.

Ob es wirklich zur Wiederausrichtung des K a lifa ts  kommen 
wird, ob im  stillen und zähen Ringen um dieses Ägypten oder 
Saudarabien, die beiden großen Konkurrenten auf diesem Gebiete, 
siegen werden, ist nicht vorauszusehen, von Englands Gnaden 
w ird aber weder König Saud von Arabien noch sein königlicher 
Vetter Faruk in Ägypten m it dem Schwerte des Kalifen um­
gürtet werden.   von P flüg l.
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reits feit einem oa fit bei seinem Großvater Kaiser Franz dem E r­
sten in Schönbrunn. Der Wunsch des Korsen, seinen geliebten 
Sohn wiederzusehen, blieb damals ebenso unerfü llt wie nach sei­
ner Rückkehr von Elba und nach der Schlacht bei Waterloo. Seine 
M utter, die bereits im Jahre 1816 nach Parma übersiedelte, ge­
dachte selten genug ihres Sohnes. Der Herzog von Reichstaot 
tra t später in  österreichische Militärdienste, wo er 1830, zwei Jahre 
vor feinem Tode, die Majorswürde erhielt. Unglücklich aber war 
und blieb dieser österreichische M ajor, der als fanatischer Ver­
ehrer seines Vaters sich in unbefriedigtem Ehrgeiz nach kriege­
rischem Ruhm vergeblich verzehrte. A ls  „Gefangener von Schon­
brunn" führte er in Wien ein Leben in einem „goldenen Käfig". 
Da er nach dem Sturz seines Vaters keinen feiner Erbanfprllche 
durchsetzen konnte, erhielt er 1817 die Herrschaft Reichstadt in 
Böhmen, nach der er von da an seinen Namen trug. A ls  der 
junge Prinz am 22. J u li  1832 in Schönbrunn für immer seine 
Augen schloß, wurde er in der Kapuzinerqrufi beigesetzt. Das 
Wiener Volk umgab ihn sehr bald m it einem Legendenkranz. 
Seine tragische Gestalt verewigte der französische Dramatiker 
Edmond Rostand in seinem Drama „L 'A ig lo n ", das auch am W ie­
ner Burgthcater unter dem T ite l „D er junge A ar" zur A uffüh­
rung gelangte.

Die wiederholten Wünsche Frankreichs, die Überreste des H er­
zogs von Reichstadt in P aris  beisetzen zu können, wurden nun 
erfüllt, da der Sarkophag aus der alten Kaisergruft gehoben und 
nach Paris geschafft wurde, wo Napoleon der Zweite an der 
Seite seines Vaters feine endgültige Ruhestätte finden wird.

N S D A P .
6i gibt leine 3eil der Mt iinD bti etiöflonbts
Fester Wille und eiserne Entschlossenheit auch im kom­

menden Jahr. 
Kreisleitcr Neumayer in der Waidhosner Schulungsburg.

Für 14. und 15. Dezember hatte Kreisleiter Pg. Hermann 
N e u m a y e r  den Kreisstab und die Ortsgruppenleiter der 
N S D A P , zu einer Jahresabschlußtagung auf die Kreisschulungs­
burg in Waidhofen a. d. Pbbs einberufen.

Rach der Begrüßung durch Bürgermeister Pg. E. Z  i n n e r 
uns einem Bericht des Kreisgefchäftsfllhrers Pg! P e i l e r  über 
organisatorische und politische Angelegenheiten nahm der Kreis­
leiter das W ort, um in einem umfassenden Rückblick die Leistun­
gen der Partei seit Ausbruch des Krieges zu würdigen und seinen 
M ita rbe ite rn  die R ichtlinien fü r die A rbe it im  kommenden Jahr 
zu geben. Wie in der Kampfzeit der Bewegung werden fü r den 
Nationalsozialisten zu jeder Zeit fester W ille  und eiserne Entschlos­
senheit oberste Gebote bei der Lösung der verschiedensten Probleme 
bleiben. W ir werden im  Kriege wie im Frieden m it revolutionä­
rem Schwung unsere Aufgaben meistern. Der alte Kampfgeist der 
Partei, von dem unsere Wehrmacht durchdrungen ist, hat uns 
in diesem Jahre gewaltige Siege beschert. D o ll S tolz blickt das 
nationalsozialistische Deutschland auf eine Soldaten. Die P o li­
tischen Leiter der Parte i, soweit sie nicht selber im  Felde stehen, 
führen die Kampffront der Heimat. Durch den Einsatz aller 
Kräfte ist unser Sieg gesichert. Im  zweiten Kriegsjahre w ird un­
sere Arbeit nicht geringer sein wie bisher, aber die größte Be­
währung werden w ir Nationalsozialisten nach dem Kriege zeigen 
müssen. Beim Bau des sozialen Volksstaates wird die Partei 
alles tun, um die letzte wirtschaftliche Not aus unserem Volke 
ZU lannen. Fü r den Nationalsozialisten gibt es keine Zeit der 
Ruhe oder des Stillstandes, denn wer rastet, der rostet. Je größer 
sie Aufgaben, desto härter unser W ille . I m  Kampfe sind w ir 
stark geworden und gewachsen, bis die Macht errungen war. I n  
Zeiten des Friedens w ird  die A rbe it unsere K ra ft und Stärke fein. 
Die Partei wird stets der Orden der Führenden und Gestalten­
den bleiben. N ur die Besten, die Einsatz- und Opferbereitesten, die 
Cbaraltcrstärksten und Idealisten sollen in unseren Reihen stehen. 
Es gibt heute manche, die nicht wert sind, sich Parteigenossen zu 
nennen. Nicht alle Parteigenossen sind Nationalsozialisten, daher 
w ird eine Säuberung notwendig. W ertvolle Kräfte werden zu 
unserer Gemeinschaft stoßen, während w ir jedem egoistischen Den­
ken den schärfsten Kampf ansagen. Die Führenden müssen sich 
von den Geführten durch Pflichtbewußtsein, Gehorsam und H in­
gabe und durch größere Leistung abheben. Nach A blauf eines 
Jahres setzen sich die Politischen Leiter für das neue Jahr wieder 
ein höheres, gewaltigeres Ziel. Unser Bekenntnis zu Adolf H it ­
ler ist zugleich heilige Verpflichtung, fü r Volk und Reich unent­
wegt zu schaffen, bis unser soziales und nationales Glück gesichert 
ist. Die Ausführungen des Kreisleiters fanden bei allen T e il­
nehmern der Tagung lebhaften B e ifa ll.

Pg. K  i r  ch, Leiter des Amtes fü r Agrarpolitik, sprach ein­
gehend über wichtige Fragen der Landwirtschaft.

Der Kameradschaftsabend wurde durch eine Singschar der HJ. 
und des B D M . verschönt.

Sonntag vormittags h ie lt Bürgermeister Pg. Z  i n n e r  einen 
weltanschaulichen Vortrag über Eerstesströmungen vergangener 
Zeiten, welche die Einigung und Volkwerdung der Deutschen ver­
hinderten, bis die Lehre des Nationalsozialismus die gesunden 
Kräfte des Volkes freilegte und die E inheit von Körper, Geist 
und Seele a ls gleichbedeutende Grundwerte unseres Seins her­
stellte, so daß eine einheitlich ausgerichtete kämpferische Gemein­
schaft entstand, die unserem Volke jene Ste llung in der W elt ge­
ben wird, die ihm kraft seiner Zahl und seinem Können zukommt.

Nach den Berichten der Ortsgruppenleiter aus ihren A rbe its­
gebieten fand die frutchbringende Tagung Sonntag m ittags m it 
einem Treuegelöbnis auf den Führer ihren Abschluß.

Appell der Politischen Leiter.
Die Politischen Leiter der Ortsgruppe Waidhofen-Stadt ver­

sammelten sich am Freitag den 13. ds. abends im  Rathaussaal 
zu ihrem letzten diesjährigen Dienstappell. Ortsgruppenleiter 
Bürgermeister Pg. Z i n n e  t  hielt aus diesem Anlaß Rückschau 
auf ein Jahr Kriegsarbeit in  Partei und Gemeinde. E r dankte 
den Gliederungsführern, vor allem der Frauenfchaftsleiterin Pgn. 
K u n z e ,  für die geleistete Arbeit, wom it sie wirksamst zur Festi­
gung der E inyeit der inneren und äußeren F ron t — die beste Ge­
währ fü r unseren Sieg — beigetragen haben. Bürgermeister 
g i n n e t  sprach auch den Politischen Leitern fü r ihre M ita rbe it 
in der Gemeinde den Dank aus und gab sodann einen Überblick 
aus ein Jahr nationalsozialistischer Eemeindepolitik, die im  Zei­
chen der Förderung des Fremdenverkehrs und des Siedlungs­
gedankens steht. Die Schulungsburg als geistiger und ku ltu rpo li­
tischer M itte lpunkt des Kreises beherbergte im abgelaufenen Jahr 
2000 Menschen, die dort ihre weltanschauliche Ausrichtung fan­
den. Sie nahmen aber nicht nur nationalsozialistisches Wollen 
und Denken m it sich,, sondern auch die angenehmste Erinnerung 
an die Gastfreundschaft unserer Stadt. Viele von ihnen werden 
immer wieder zurückkehren und so auf die Wirtschaft belebend ein­
wirken. Der Siedlungsgedanke erfuhr durch die zielbewußte P la ­
nung der nationalsoziaiistischen Stadtverwaltung weitgehende F ö r­
derung. Heute steht der privaten und genossenschaftlichen Bau­
tätigkeit ein ausgedehntes Baugelände zur Verfüguna so daß 
man nach Beendigung des Krieges m it einer raschen Behebung 
der Wohnungsnot rechnen kann. Schließlich erwarb die Stadt­
gemeinde in der letzten Zeit den K ra ilho f samt Gründen, wodurch 
auch im  Osten der S tadt wertvolle Baugründe der Allgemeinheit 
zugänglich gemacht werden. Der Bürgermeister berichtete sodann 
über die Finanzgebarung der Stadt, die trotz großer Bean­
spruchung vor einem günstigen Abschluß steht. Pg. K u n z e  sprach
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anschließend über die Fahnen und Ehrenzeichen der Bewegung 
woraus Pg. D r. J o n k e  einen interessanten Vortrag über deut­
schen Volkstumskampf hielt. E r gab den Parteigenossen ein an­
schauliches B ild  vom Werden, Vergehen und Wiedererstarken
deutschen Volkstums an den Grenzen des geschlossenen Siedlungs­
gebietes unserer Nation. ESt.

Mitgliederversammlungen.
Die NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Zell h ie lt am 17. ds. im 

Kinosaal ihren M itgliederappell ab. Organisationsleiter Pg.
R  o b I konnte dem Ortsgruppenleiter eine große Anzahl Parte i­
genossen und Parteigenossinnen als anwesend melden. Nach dem 
Spruch brachte Pg. R  o b I dienstliche Angelegenheiten zur
Sprache. Anschließend brachte er einige Stellen aus dem neu­
erschienenen Werke des Eaupresseamtsjeiter S c h o p p e r ,  „Presse 
im  Kam pf", zur Verlesung, das in packender Weise eine Schilde­
rung des Kampfes unseres Heimatblattes „Bote von der Pbbs" 
und seines Schriftle iters Pg. L. S t u m m e r  vor und während 
der Systemzeit enthält. Das Schulungsthema, Abschnitte aus 
dem Organisationsbuch über Hoheitsfahnen, Schilder, Ehren­
zeichen und Abzeichen, vorgetragen vom Schulungsleiter Pg. 
W e i s m a n n ,  war von Lichtbildern erklärend begleitet. Den 
Hauptschulungsvortrag hielt Pg. S i r b a u m e  r, der in  ein stän­
diger anregender Rede über Holland und Belgien sprach. Er 
schilderte das Entstehen dieser beiden Staaten, ihre wechselvol­
len Schicksale im  Lause der Geschichte und erläuterte schließlich die 
Gründe, die zur Besetzung durch Deutschland zwangsläufig füh­
ren mußten. Zum Abschluß stellte Ortsgruppenleiter Pg. F e l l ­
n e r  nochmals an alle Parteim itglieder das dringliche Ersuchen, 
sich an der Aufnahme von Kindern aus den luftgefährdeten Ge­
bieten zahlreicher als bisher zu beteiligen. E r dankte allen M it ­
arbeitern fü r die im  nunmehr abgelaufenen A rbe its jahr geleistete 
Arbeit, wobei er besonders des unermüdlichen Einsatzes der Frauen- 
schaftsleiterinnen, der N S V .-W a lte r sowie der Blockleiter der 
Parte i in warmen Worten gedachte. Unser aller Vorsatz fü r das 
neue Jahr, das für alle ein glückliches werden möge, aber soll 
sein, alle Kräfte wieder voll einzusetzen, damit w ir  uns am 
Schlüsse rückblickend mit Genugtuung sagen können, daß auch w ir 
unsern Te il zum Werke des Führers und zum Siege beigetragen 
haben. Das „S iegheil" und die Lieder der Nation beendeten den 
Appell. M — r.

Die NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Stadt hielt ihren dies- 
monatlichen M itgliederappell am Mittwoch den 18. ds. abends im 
Kinosaale ab. Nach der Standesmeldung und dem Vorspruch er­
öffnete Schulungsleiter Pg. K u n z e  den Appell, worauf Pg. 
W  e i  s m a n n über die Jahnen, Dienstauszeichnungen und Ab­
eichen der Partei sprach und hiebei erläuternde Lichtbilder Ber­
ührte. 2m  Anschluß daran h ie lt Pg. D r. B i r b a u m e r  einen 

D ortrag über Holland und Belgien. Trotz der eisigen Kälte im  
Saal wußte der Vortragende das Thema in gewohnter Weise 
derart interessant zu gestalten, daß ihm die Zuhörer vom Ansang 
bis zum Ende m it größter Aufmerksamkeit folgten und seine A us­
führungen m it lebhaftem Beifa ll bedankten. Nachdem Pg. K u n z e  
den Angehörigen der Partei fü r ihre im abgelaufenen Jahre ge­
leistete A rbe it gedankt hatte, bat er sie, für die Unterbringung 
von K indern aus den von feindlichen Fliegern bedrohten Ge­
bieten des Altreiches Sorge zu tragen, woraus der Appell m it 
einem dreifachen „S iegheil" auf den Führer und den Liedern der 
Nation geschlossen wurde. ESt.

Veränderungen in der Führung.
Die Einberufung einiger M itg lieder der Ortsgruppenleitung 

von Waidhofen-Land hat es notwendig gemacht, Ergänzungen und 
Umstellungen im  Ortsgruppenstab vorzunehmen. Deshalb wurde 
der bisherige Ortsam tsleiter der N S V. Pg. 2osef R  i e g l  e r 
kommissarisch m it dem Amte eines Propaganda- und Presseamts­
leiters betraut und das A m t des.Ortsamtsleiters der N S V. dem 
Pg. E i s t e r l e h n e r  übertragen, der bisher als Organisations­
w alter der N S V . fungierte. Die Ortsgruppenleitung begrüßt dis 
beiden Parteigenossen a ls alte bewährte M itarbeiter, die sich 
stets bereitwilligst in  den Dienst der Bewegung gestellt haben.

Soldatenpakete der SA.
Dank der M ita rbe it aller Kameraden und fre iw illiger Spenden 

von Volksgenossen konnte auch Heuer der S A .-S turm  14/310 
seinen Kameraden an der F ro n t Weihnachtspäckchen senden, die 
hauptsächlich Zigaretten und Süßigkeiten enthielten. M it  dieser 
bescheidenen Liebesgabe sandten w ir unseren tapferen Kameraden 
die herzlichsten Weihnachtsgrüße aus der Heimat und hoffen, 
ihnen eine kleine Freude zu bereiten. K.

SA.-Wehrabzeichen-Verleihung beim NSKK. 44/M 98.
Samstag den 14. ds. waren 40 M änner des N S K K . zur 

Verleihung des SA.Wehrabzeichens angetreten. 10 weitere M än­
ner konnten an der aus diesem Anlaß im  Saale des Hotels 3n- 
führ stattgefundenen Feierstunde nicht mehr teilnehmen, da sie 
m ittle rweile das Braunhemd m it dem grauen Rock der Wehr­
macht vertauscht hatten. Gleichzeitig war auch ein Te il der Korps­
angehörigen m it ihrem Betreuer, Oberscharführer F a b i a n ,  zur 
Feierstunde erschienen, bei der ihnen a ls sichtbarer Ausdruck ihrer 
Zugehörigkeit zum N S K K . die Korpsnadel überreicht wurde. 
Nach der Aufstellung des Sturmes und der Korpsangehörigen be­
traten die Gäste den Saal, u. a. 1. Beigeordneter der S tadt Pg. 
M a y r h o f e r ,  die Führer der SS.- und SA.-Stürm e sowie des 
N S FK .-T rupps, Otto K o r n h e r r ,  A lo is  R  e j  a und W  e i s - 
m a n n ,  ferner die Lehrscheininhaber der SA., die sich bei den 
verschiedenen Prüfungen in kameradschaftlicher Weise zur Ver­
fügung gestellt hatten. N S K K .-S tu rm fiih re r E i ch l e t  e r er­
stattete dem Adjutanten der Motorstandarte 98, S taffe lführer 
K o l b a s ,  Meldung, worauf dieser in  einer kurzen Ansprache 
über die Bedeutung des SA.Wehrabzeichens und zu den Korps­
angehörigen über das Korps sprach. Anschließend nahm Staffe l­
führer K o l b a s ,  gefolgt vom Wehrabzeichenprüfer Obertrupp­
führer N ie  g l  e r  von der M 98, die Verteilung der SA.-Wehr- 
abzeichen und Urkunden sowie die Überreichung der Korpsnadel 
an die Korpsangehörigen vor. 3m Anschluß an die Feier fand 
ein Kameradschaftsabend statt, der S turm - und Korpsangehörige 
m it ihren Familienmitgliedern sowie eine starke SA.-Abordnung 
vereinte. S turm führe t E ich  l e b e t  begrüßte jju  Beginn die 
Gäste, ebenso Pg. M a y r h o f e r  namens der Parte i und der 
Stadt. Rottenführer T  o m a s ch e k führte seine meisterhaften 
Schmalfilme vor, die unter anderem auch Ausnahmen aus dem 
Leben und der Arbe it des N SKK.-M ot.-S turm es Waidhofen a. d. 
Pbbs brachten und auch manche heitere Szene festhielten. Nach­
dem der erste Marsch verklungen war, den das Hausorchester des 
Mannergesangvereines Waidhofen a. d. Pbbs unter der bewähr­
ten Stabführung K a rl S i e g e r s  zu Gehör brachte dankte der 
Verwaltungsführer des N S K K ., Oberscharführer K o g l e r ,  den 
Korpsangehörigen und den Angehörigen des S turm es fü r die 
großzügige Spende zugunsten der Frontsoldaten. 3n bunter Folge 
wechselten dann Vorträge der stattlichen Musikerschar Siegers 
und des ebenso urwüchsigen wie unverwüstlichen Humoristen Kon­
rad W e d  l, und als M ax S  ch l  i m p feine launigen Lieder sang, 
w ar die S tim m ung aller auf dem Höhepunkt angelangt. An die­
ser Stelle sei allen, die durch ih r M itw irken  das Zustandekommen 
des so gelungenen Kameiadschaftsabends ermöglichten, herzlichst 
gedankt, wobei auch nicht die Korpsangehörigen S  ch i r m b ö ck
und E u n d a c k e r  vergessen werden dürfen. M it  einem Gruß 
an den in der Wehrmacht stehenden NSKK.-O berfilh rer K  ö - 
n i tz e r  und die Sturmkameraden schloß der offizielle Te il des

Dauerbrandofen
abzugeben. Anschrift in der Verwaltung des Blattes.

Kameradschastsabends, der jedoch noch lange nicht das Ende be­
deutete. Die Führung des Sturmes dankt auch allen (Säften und 
hofft, daß sie auch beim nächsten Kameradschastsabend so zahl­
reich erscheinen wie dieses M a l.

Schiwettlaufkalender 1940/41 >2
Gau Niederdonau.

25. Dez.: Semmering, Wiener Schizunft (Weihnachtsspringen).
26. Dezember: Semmering, Wiener Schizunft.

1. 2änner: Semmering, Wiener Schizunft (Neujahrsspringen). 
11. und 12. Jänner: Türnitz, SK. Türnitz (nordische Eaumetster-

schaften Wien-Niederdonau).
19. Jänner: Höllenstein a. d. Pbbs, DTSpE. Höllenstein.
26. Jänner: Preßbaum, D TB . Wien (Wienerwaldlaus).
26. Jänner: Waidhofen a. d. Pbbs, DTSpE. Waidhofen a. d. P.
2. Februar: Lilienfeld, SK. Lilienfeld.
8. und 9. Februar: Höllenstein, DTS pE . Höllenstein a. d. Nbbs. 

16. Februar: Lilienfeld, SK. Lilienfeld.
16. Februar: Waidhofen a.d. Ybbs, D TS pE . Waidhofen a. d. S>.
2. M ä rz : Hohenberg, R B SpE. — D AF. St. Pölten.
9. M ärz: Höllenstein a. d. Pbbs, D TS pE . Höllenstein a. d. Pbbs 

(Eamssteinlauf).
9. M ä rz : Waidhosen a. d. Pbbs, D TS pE . Waidhofen a. d. Pbbs.

22. und 23. M ärz: Hochschneeberg, Wiener Schizunft und A lp iner 
Skiklub Wien (alpine Eaumelsterschasten Wien-Niederdonau).

Aus tinldhofen und Dmsebuns
* Auszeichnungen und Beförderungen. Gefreiter Pg. 

Othmar S c h m i d t ,  Rauchfangkehrermeister in Zell
a. d. Pbbs, welcher die Feldzüge in Polen und Frank­
reich mitmachte, wurde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. — Soldat Hermann H e r b ,  der während 
der Kämpfe in  Frankreich verwundet worden war, wurde 
zum Gefreiten befördert s außerdem wurde ihm das Ver­
wundetenabzeichen verliehen. Beste Glückwünsche!

* 90. Geburtstag. Frau C illi B l u m ,  Schwiegermut­
ter des hiesigen Postsekretärs Herrn Leopold Piltz, be­
ging am 16. ds. ihren 90. Geburtstag. Besten Glück­
wunsch!

* Trauungen. Am 14. ds. wurden vor dem hiesigen Standes­
amt getraut: Ludwig D a n n i n g e r ,  Betriebsingenieur, Unter­
zell 37, m it Leopoldine Be n e ,  Private, Zell a. d. Pbbs, Haupt­
platz 1. — Josef S e i s e n b a c h e r ,  Zimmermann, Waidhosen, 
Adolf-H itler-P latz 1, m it Anna S c h w a r e n t h o r e r ,  Gasthaus- 
köchin, Waidhosen, Weyrerstraße 16. —  Johann R e i t h m a y e r ,  
Hilfsarbeiter, Waidhofen, Hoher M arkt 27, m it Theresia R  ö ck, 
Haushalt. — Johann S t r e i c h e r ,  Schweißer, Waidhosen, Wie­
nerstraße 13, m it Leopoldine B r a c h n e r ,  Betriebsarbeiterin. — 
Ferdinand E l l m a y e r ,  Werkzeugmacher, Waidhosen, Pbbsitzer- 
straße 28, m it Aloisia P e t s c h e n i g ,  Haushalt.

Unsere nächste Folge
erscheint am Samstag den 28. Dezember um 9 Uhr 

vormittags.

* Feldpostbriefe und Feldpostpäckchen. Die Deutsche 
Reichspost Hatte kürzlich das Höchstgewicht für private 
Feldpostbriefe auf 100 Gramm festgesetzt und fü r private 
Feldpostsendungen, die schwerer als 100 Gramm sind, 
bestimmt, daß sie als Feldpostpäckchen gelten und als 
solche bis zum Gewicht von 250 Gramm gebührenfrei 
befördert werden. Damit nach dieser Neufestsetzung der 
Eewichtgrenze zwischen Feldpostbriefen und Feldpostpäck­
chen die Wehrmachtsangehörigen usw. in der Gebühren­
frage nicht schlechter gestellt werden als nach den frühe­
ren Bestimmungen, werden jetzt Feldpostpäckchen bis zum 
Gewicht von 275 Gramm gebührenfrei befördert, erst von 
über 275 Gramm wird die Gebühr von 20 Rpf. ein­
gehoben.

* Jugend sammelt fürs Kriegs-WHW. Am vergan­
genen Wochenende hatten unsere Jugendverbände wie­
der ihren großen Tag, lag doch in ihren Händen die 
Durchführung der 4. Reichsstraßensammlung fü r das 
Kriegs-WHW. Hübsche Abzeichen und jugendliche Be­
geisterung öffneten den Sammelnden alle Herzen und 
viele der Gebenden griffen diesmal tiefer als sonst in 
ihre Börsen. Der ärgste Griesgram konnte nicht wider­
stehen, wenn ihm aus Kindermund ein herzhaftes 
„Geltn S ’, den K in i da kaufn S ' m ir noch ab!" ent­
gegenscholl. Ra, und zum König gehört eben noch eine 
Prinzessin, zu dieser eine Zofe, der man unbedingt einen 
Jäger zugesellen muß, schließlich noch der Kasperl und 
was sich sonst noch in der Märchenwelt herumtreibt. Zu­
sehends leerten sich die Schachteln und füllten sich die 
roten Büchsen, aber niemand fühlte sich an diesem Opfer­
tag des deutschen Volkes irgendwie beschwert —  höchstens 
die Buben und Mädel durch das Gewicht ihrer Sam­
melbüchsen, als sie diese am Ende der Sammlung zur 
NSV. trugen. Doch aus ihren Augen konnte man nur 
die stolze Freude lesen, ein Werk der Gemeinschaft voll­
bracht zu haben.

* Weihnachtsverkehr auf der Reichsbahn. Das 
Reichsverkehrsministerium und die Reichsbahndirektio­
nen haben fü r die bevorstehenden Weihnachts- und Neu­
jahrstage eine !dankenswerte Vermehrung der in Ver­
kehr zu setzenden Reisezüge angeordnet. Für Waidhofen 
und Umgebung ist das Wichtigste, daß die sogenannten 
Touristeneilzüge 452 und 451 in der Strecke Wien— Am- 
stetten— Vischofshofen an einzelnen Tagen verkehren 
werden, und zwar Eilzug 452, Wien-West ab 15.35, Am- 
stetten an 17.50, Waidhofen an 18.27, Vischofshofen an 
23.10, am 21., 24. und 31. Dezember, der Gegenzug 451, 
Bischofshofen ab 15.20, Waidhofen ab 20.26, Wien-West 
an 23.20, am 22. und 26. Dezember sowie am 1. Jän­
ner 1941. Ferner werden auf der Pbbstalbahn die Per­
sonenzüge 4921, Waidhofen ab 13.40, Lunz an 16.31,

und 4922, Lunz ab 17.40, Waidhofen an 19.58, 
am 22. und 26. Dezember und am 1. Jänner 1941 
zwischen Waidhofen und Lunz a. S. verkehren. Von An­
schlußzügen ist besonders wichtig, daß die Eilzüge 132, 
Wien-West ab 7.30, Amstetten an 9.39, vom 21. bis 25. 
Dezember sowie am 1. und 2. Jänner, der Gegenzug 
E 131, Amstetten ab 19.25, Wien-West an 21.42, vom 
21. bis 24. Dezember, am 26. Dezember und am 1. und
2. Jänner in  der Strecke Wien— Salzburg bzw. um­
gekehrt gefahren werden. Diese Eilzüge, die Anschluß an 
Zug 914 bzw. von Zug 913 der Strecke Amstet­
ten—Selztal vermitteln, erfreuten sich früher größter Be­
liebtheit und ihr Ausfall wurde sehr schmerzlich empfun­
den. Auf den Verkehr dieser Züge wird in den ver­
öffentlichten Anschlägen der Reichsbahndirektionen be­
sonders verwiesen. Von sonstigen Anschlußzügen sei hier 
noch besonders auf den Verkehr der Züge D 18 und 
D 17, Linz ab 6.46, Linz an 23.15, verwiesen, da diese 
Züge in Selztal durch die Personenzüge 912 und 911 der 
Strecke Amstetten—Vischofshofen günstige Anschlüsse nach 
und von Graz vermitteln. Diese D-Züge werden vom 
21. Dezember bis einschließlich 2. Jänner täglich gefah­
ren. Die genauen Verkehrszeiten obiger Züge sind im 
Winterfahrplane enthalten.

* Weihnachtsvorfeier bei den Vesfarabiendeutfchen. 
Die RS.-Frauenschaft veranstaltete am Dienstag den 
17. ds. nachmittags bei den Umsiedlern im Reichenauer­
hof eine Vorweihnachtsfeier, in deren Rahmen Pgn. 
M i r b e k  zu den ins großdeutsche Vaterland Heim­
gekehrten sprach. Lieder aus dem Munde der Jungmädsl 
wiesen auf das nahende Fest der deutschen Weihnacht 
hin und erweckten in  den Herzen der deutschen Männer 
und Frauen aus dem fernen Südosteuropa das Gefühl 
der Geborgenheit in  der Heimat ihrer Ahnen. Eine ein­
fache Jause beschloß diese schlichte, jedoch eindrucksvolle 
Vorweihnachtsfeier.

* Weihnachtsgruß eines Frontsoldaten. Ein Kame­
rad der NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Zell schreibt: 
,,Herzlichen Dank für das liebe Weihnachtspaket m it >der 
schönen Weihnachtskarte und den zahlreichen Gaben. 
Weihnachten kommt und wieder gedenkt die Heimat 
ihrer Soldaten. Weihnachten kommt, die Winterson­
nenwende. Das ist diese Weihnacht in  besonderem Maße 
für die hoffenden Herzen vieler M illionen Volksgenos­
sen! Ja, fürs ganze Volk soll sie es sein. Und unsere Hoff­
nung baut auf festem Grunde. Der Sieg ist nahe. Alle 
Gegner bis auf einen sind niedergeworfen und auch dem 
letzten noch nicht gebrochenen Feind, England, sind schon 
schwere Schläge zugefügt worden. Möge unser Volk in 
der kommenden Zeit des strahlenden Sommers nie den 
harten Winter vergessen, durch den es hindurchgegangen 
ist. Schön ist es, durch Kampf zum glücklichen Frieden 
zu gelangen. Doch es ist dann nötig, im Frieden den 
Kampf nicht zu vergessen. Ebenso wie die Partei im 
Kriege das gute Gewissen, der innere Halt des Volkes 
war und ist, so wird sie im Frieden der Garant des ziel­
bewußten Aufbaues und der Schutzwall gegen hurra­
patriotische Oberflächlichkeit sein müssen. Ich wünsche 
der Ortsgruppe recht fröhliche Weihnachten und ein glück­
liches, erfolg- und siegreiches Jahr 1941! Heil H itler!

9B.
* Die Weihnachtsferien an den hiesigen Schulen

dauern vom 21. Dezember bis einschließlich 5. Jänner. 
Diese Nachricht hat bei unserer Jugend wohl restlose 
Begeisterung ausgelöst, da Aussicht besteht, während die­
ser Ferientage in winterlichen Freuden schwelgen zu kön­
nen. Die Herren Väter werden daher damit rechnen 
müssen, daß auf den weihnachtlichen Wunschzetteln ihrer 
Söhne und Töchter jeglichen Alters „klasse" Brettel oder 
Schlittschuhe — wahrscheinlich beides zugleich —  den 
ersten Rang einnehmen. Sehr zu statten kommt es auch, 
daß gerade in diesen Tagen der Eislaufplatz eröffnet wer­
den konnte. So steht also der Jugend kein Hindernis 
entgegen, sich während der Winterferien in Schnee, Lu ft 
und Sonne tummeln zu können.

* Brand. I n  einem Objekt der Zimmerei und Säge 
F. Schrey in der Weyrerstraße brach am Montag den 16. 
ds. um etwa 8 Uhr abends ein Brand aus, der glück­
licherweise rechtzeitig bemerkt wurde. Die m it einer 
Motorspritze ausgerückte städt. Feuerwehr konnte den 
Brand, der übrigens nur geringen Materialschaden ver­
ursachte, rasch niederkämpfen.

* Achtung, ein Betrüger! Am Montag den 16. ds. 
nachmittags sprach bei verschiedenen Wohnparteien in 
der Weyrerstraße ein Mann vor, der sich als Beauf­
tragter des Wirtschaftsamtes ausgab und verlangte, daß 
man ihm die Kleiderkarten ausfolge. Merkwürdiger­
weise fand dieser unbekannte Mann fast überall Glau­
ben und Vertrauen, so daß es ihm gelang, auf diese 
A rt eine größere Anzahl Kleiderkarten an sich zu brin­
gen. Wie bereits Dienstag vormittags durch Lautspre­
cher verlautbart wurde, handelt es sich um einen Be­
trüger, vor dem die Bevölkerung hiemit auch auf diesem 
Wege gewarnt wird. Der Mann, welcher etwa 30 bis 
35 Jahre alt sein dürfte, w ird als übermittelgroß, 
schlank beschrieben, hat schmales Gesicht und ist gut ge­
kleidet (dunkelgrauer Mantel und etwas lichterer H ut);

miW bet 6!Böt_$iiB8ofe« 1.1.9
Dienstag den 24. Dezember 1940
bleiben unsere S c h a l t e r  f ü r  ,
d e n  P a r t e i e n v e r k e h r  g ß f  C g iO ^ e N  !
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Freude am großen Auftrag
Zwei Begegnungen m it „Zeitungsmännern" liegen einige Zeit 

vor meiner journalistischen Tätigkeit. Sie sollten entscheidend fü r 
meine weitere Entwicklung sein, sie weckten in m ir die Liebe zur 
Pressearbeit, die Freude am Schriftleiterberuf.

Es war in meinen Primanertagen. Ich wußte von der „Presse" 
nicht mehr und nicht weniger als meine übrigen Kameraden auch. 
Sie barg fü r mich manches Geheimnis, ohne daß ich m ir die 
Muhe gemacht hätte, über sie nachzudenken. Da führte mich der 
Zu fa ll in  ein großes Zeitungshaus, führte mich mitten hinein in 
das Entstehen eines Berliner M ittagblattes. Ich betrat einen 
großen lichten S a a l. . . ,  Maschinen surrten und klapperten, Fö r­
derbänder überschnitten sich in der Höhe viele Male, kleine stäh­
lerne Wagen rollten über den zementierten Boden, bunte Leucht­
zeichen flammten auf und verlöschten, Telephone klingelten, Pen­
deltüren flogen auf und zu. W ir standen und starrten in das 
Gewirr von 'Menschen und Maschinen. W ir  wagten keinen Schritt 
vorwärts und fingen in dem Lärm  ringsum nur wenige Brocken 
der uns gemachten Erklärungen auf. N ur langsam klärte sich das 
B ild , w ir erkannten das hier herrschende Snstem, begriffen das 
Zweckmäßige und Notwendige, das technisch Wunderbare — und 
die geistige Leistung. Hier am Umbruchtjsch offenbarte sich das 
Geheimnis der Zeitung, dieses im  Grunde so erstaunlichen Gemein- 
schaftswerkes des Geistes und der Technik.

Ich bewunderte und vergaß.
Es mag vielleicht zwei ^ahre später gewesen sein, da besuchte 

ich eine kleine märkische Stadt. M an saß m it Bekannten am 
Kaffeetlsch und verplauderte den Nachmittag, bis sich einer der 
Herren plötzlich m it der Bemerkung erhob, nun in die „Redaktion" 
zu müssen.' Es fügte sich, dag ich ihn begleitete. Wieder umgab 
mich der seltsame Geruch nach feuchtem Papier, Maschinenöl und 
Druckerschwärze, Erinnerungen wurden wach . . .  Und doch war 
h:ei alles so anders. Dieser M ann stand in kleinem Raum und 
formte sein B la tt — wie ich zu spüren glaubte — in  größter Ruhe 
und Bedächtigkeit. Ich entdeckte, daß er an seinem Berpf, den 
er gewiß schon seit fünfundzwanzig Jahren ausfüllte, m it einer 
seltsam berührenden Liebe und Hingabe hing. Wie er die M e l­
dungen prüfte, wie er sie m it Überschriften versah, wie er sie, 
flüchtig zu m ir gewandt, mündlich kommentierte und zufrieden

dem Boten in die Hand drückte. Und wie er dann die Seiten „um ­
brach". E r ta t es in  beinahe feierlicher Haltung, sein Kopierstift 
zog in der Lust über der in B le i entstehenden Seite viele Bahnen, 
und die schnellen Hände des Metteurs folgten seinen Wünschen und 
Weisungen und rückten die Seite m it geübten Griffen zurecht. 
Kritisch betrachtete er daraus den noch feuchten Abzug der fer­
tigen Seite und hing ihn über zwei Nägel an ein schwarzes 
Wandbrett. Seine Arbeit ging weiter, sie galt nun dem „Lokalen 
T e il" , galt den Neuigkeiten aus seiner Vaterstadt, der er ein 
treuer Diener war.

Meine Gedanken flogen hin und her, flogen zurück nach Ber­
lin  und hafteten doch immer wieder auf dem vor m ir entstehenden 
Werk in einem märkischen Städtchen. Vieles von dem, was in 
B erlin  die — notwendige und nützliche — E ile verschlungen hatte, 
offenbarte sich hier: Ich fand Freude an der Aufgabe des Schrift­
leiters und begriff plötzlich auch den großen Auftrag derer in  
B erlin , die nur m it neuzeitlicheren und großzügigeren M itte ln  
arbeiteten.

Jahre sind seither vergangen. Ich bin einer von denen in den 
Schriftleitungen geworden, mein B ild  des Schriftleiterberufes hat 
bestimmte Formen angenommen, hat sich vertieft und geläutert. 
Heute kenne ich auch das Geheimnis der einst so eintönig erschei­
nenden Redaktionsstuben, in denen die weite W elt wohnt, in 
denen die Nachrichten aller Erdteile zusammenflattern und täglich 
und stündlich ein B ild  des Weltgeschehens geben. Schriftleiter 
sein, heißt eine politische Aufgabe erfüllen, wie sie nur wenigen 
gestellt werden kann. Die aber den einzelnen dann nicht mehr 
losläßt, die den Berufenen zeichnet und emporführt. Sie wird 
meist im  stillen e rfü llt, der Zeitungsleser kennt sie nur zu gerin­
gem Teil, er w ird nur selten Gelegenheit haben, über sie nach­
zudenken. Um so freudiger w ird  er die jetzt erschienene Broschüre 
„Zeitungsberufe — reich an Spannung und E rlebn is !" zur Hand 
nehmen. Sie sagt mehr, als bisher über die Zeitungsberufe ge­
sagt wurde, sie schildert anschaulich und spannend neben den vie­
len m it dem Zeitungsfach verbundenen Berufen auch den Weg 
zum Schriftleiter und skizziert die Aufgaben aller erschöpfend, die 
die tägliche Gemeinschaftsleistung „Zeitung" vollbringen.

er trug eine Aktentasche bei sich. Angaben, die zur Ver­
folgung und Festnahme dieses Betrügers dienen können, 
sind an die hiesige Dienststelle der Schutzpolizei zu richten.

* NSKOV., Kameradschaft Waidhofen a. d. Pbbs.
Am 14. Dezember fand im Gasthof Hierhammer der a ll­
monatliche Kameradschaftsappell der N S.-Kriegsopfer- 
versorgung statt. Kameradschaftsführer Kapitän K u r - 
a l t eröffnete den Appell und brachte die dienstlichen An­
gelegenheiten zur allgemeinen Kenntnis. I n  diesem Zu­
sammenhang wurde auch auf die Betriebsvertretung für 
die Schwerkriegsbeschädigten verwiesen; fü r die Pbbs- 
talwerke hat diese Kamerad P r a s c h i n g e r  inne. 2m 
Namen der ganzen Vereinigung sprach sodann Kam. 
P r a s c h i n g e r  dem Kapitän K u r a l t den herzlich­
sten Glückwunsch zur Verleihung der Medaille für 
deutsche Volkspslege aus, die eine Anerkennung für 
seine unermüdliche Arbeit in der NSKO V. darstellt. 
Seit 2ahr und Tag opfert der Kameradschaftsführer in 
uneigennütziger Weise zum Wohle der Kriegsopfer, der 
Witwen und Waisen seine freien Stunden und ist stän­
dig bemüht, die Lage der ihm Anvertrauten so weit wie 
möglich zu bessern. Ebenso wurde Frau S c h o ß e s -  
b e i g e r ,  die fü r die vorbildliche Betreuung der Kriegs­
opfer die goldene Ehrennadel der NSKO V. erhielt, herz­
lichst beglückwünscht. 2m Rahmen der nationalsozialisti­
schen Schulung erläuterte der Ehrenabteilungsführer 
M  i t t e r e g g e r die 25 Punkte des Parteiprogrammes, 
womit er in der gesamten Zuhörerschaft großes 2nteresse 
erweckte. Der Gruß an den Führer beendete den offiziel­
len Teil. Der Kameradschaftssührer entbot hierauf allen 
seinen Mitarbeitern, besonders dem meistbeschäftigten 
Kassenführer M  o i s i sowie allen Anwesenden beste 
Wünsche zum Weihnachtsfest und zum Neuen 2ahr. Den

tin s  schenke Ich zn Weihnachten:

D i e  n e u e s t e n  M o d e l l e  1 9 4 0 vom Rundfunkhaus

Krautschneider m Siockenlraher
W aid h o fen  a. d. Y bb s , U n te re r S ta d tp la tz  16

gemütlichen Teil eröffnete Kamerad P r a s c h i n g e r  
m it dem Vortrag des von ihm verfaßten Gedichtes 
„Kriegsweihnacht 1940“ . Darauf folgten in bunter Ab­
wechslung launige Vorträge, Gedichte und witzige Erzäh­
lungen, an denen sich viele der Anwesenden beteiligten, 
so Frau S c h o b e s b e r g e r ,  M i t t e r e g g e r ,  Kapi­
tän K u r a l t  und andere. So verlief der Abend in er­
freulich kameradschaftlicher A rt und schließlich trug noch 
jeder einen Wandkalender 1941 der NSKOV. nach 
Hause, eine Spende der Firma K u p f e r ,  für welche 
auch an dieser Stelle der beste Dank ausgesprochen sei.

SD?— r.
* Sparverein „zur Sonne“, Gasthaus Eatzner, Wcy- 

rerstratze. 2m Rahmen eines Eemeinschaftsabends fand 
am Samstag den 14. ds. im Gasthause Gaßner die Aus­
zahlung der Sparguthaben an die Mitglieder des Ver­
eines statt. 2n kleinen und kleinsten Beträgen haben 
die Mitglieder, Arbeiter und Kleinrentner, sich für 
Weihnachten einen Betrag zurückgelegt, der jetzt fü r das 
Fest Verwendung finden soll. Aber auch unserer tapferen 
Soldaten wurde gedacht und ein namhafter Betrag für 
das Kriegs-Winterhilfswerk gegeben. Stadtrat Pg. 
Ludwig M a y r h o f e r ,  der Obmann des Vereines, 
sprach in zu Herzen gehenden Worten über das große 
Geschehen und den Schicksalstampf des deutschen Volkes. 
Er gedachte auch der Opfer des Weltkrieges, der Be­
wegung sowie des jetzigen Kampfes und hob die Ver­
pflichtung hervor, alles zu tun, um Heimatfront und die 
Front draußen noch fester zusammenzuschmieden. Der 
deutsche Arbeiter wisse heute, worum es geht, und er w ill 
genau so seine Pflicht tun wie unsere Söhne und Brüder 
draußen an der Front. Der schönste Beweis dieses Ge­
meinschaftsgefühles ist das Kriegs-WHW. Er dankte 
allen Kameraden und wünschte ihnen ein gutes Sparjahr 
1941. M it dem Gruß an den Führer schloß er seine 
m it großer Aufmerksamkeit und mit B e ifa ll aufgenom­
mene Rede. Bei Musik und Gesang blieben vie M itg lie ­
der in  froher Geselligkeit vollzählig bis zur Sperrstunde 
beisammen.

* Mahnung an alle Bergsteiger und Schiläufer, die 
Schutzhütten besuchen. Die Zweigvereine des Alpenver­
eines führen immer wieder Klage darüber, daß ihnen 
aus der Unehrlichkeit und Unerzogenheit der Besucher 
der Winterräume in unbewirtschafteten Hütten regel­
mäßig in jedem Winter Schäden entstehen, die in  keinem 
Verhältnis zu den Einnahmen stehen, die sic den W in­
ter über aus den Hütten erzielen. Die Zugänglichkeit der 
Hütten im W inter w ird als Selbstverständlichkeit emp­
funden —  dann muß es aber auch selbstverständlich sein, 
daß der Besucher hierbei auf Ordnung, Sauberkeit und 
pünktliche Bezahlung der Gebühren achtet. Wer hier 
gegen die Vorschriften verstößt durch Nichtbezahlung der

3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

2n Waidhofen ct. d. Pbbs:
t3. Dezember Rudolf und Johanna M a d e r t h a n e r ,  

H ilfsarbeiter, Waidhofen, Äbbsitzerstiaße 45, einen 
Knaben J o h a n n .

14. Dezember Hermann und Rosina E u s c h l b a u e r ,  
Krankenhausdiener, Waidhosen, Hbbsitzerstraße 98, ein 
Mädchen E l e o n o r e .

3n Waidhosen a. d. Pbbs-Land:
8. Dezember Johann und Ju liana O b e r m i i l l e r ,  

Bauer, Waidhofen-Land, 1. R innrotte 14, einen Kna­
ben K a r  l.

2n Seitenstetten:
28. November Franz und M aria  S t e i n b  öd,  Landwirt, 

D orf Seitenstetten N r. 150, ein Mädchen M a r i a .
2. Dezember D r. Gerhard und Aloisia N i e l  Arzt, D orf 

Seitenstetten N r. 32, einen Knaben W o l s g a n g .
3. Dezember Ludwig und Christine S t o c k i n g c r ,  Land­

w irt, D orf Seitenstetten N r. 178, ein Mädchen Ros a .
3. Dezember Adalbert und Gisela E r o ß a u e r ,  D orf Sei­

tenstetten N r. 192, einen Knaben A d a l b e r t  F e r ­
d i n a n d .

2n St. Peter i. d. Au:
11. Dezember Ludwig und Seraphine K  u b i c e k, M arkt 

S t. Peter i. d. Au 97, die Zw illinge A d o l f  und 
H e r t a .

15. Dezember Johann und Ludm illa E r e s t e n b e r g e r ,  
D orf S t. Peter i. d. Au, Haus „Hochstraß“ , einen Kna­
ben J o h a n n .
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Hüttengebühren, durch Unterlassung der Eintragung ins 
Hüttenbuch, durch unnötigen Brennholzvcrbrauch und 
durch mangelhafte Reinlichkeit und Unordnung, «der ver­
stößt auf das gröbste gegen die Gemeinschaft u n d  gefähr­
det die gemeinnützigen Einrichtungen. Nötigenfalls wird 
sich der Alpenverein nicht scheuen, die Gerichte anzurufen. 
Nicht minder häufig sind die Klagen über ungebührliches 
Verhalten auf bewirtschafteten Hütten. Diese sind nicht 
Gaststätten im Sinne der Talgepflogenheiten, sondern 
Bergsteiger-Unterkünfte. Wer sich ungebunden beneh­
men, die Hüttenruhe nicht einhalten, Lebensmittelmar­
ken nicht abliefern, seiner Meldepflicht nicht Genüge lei­
sten w ill — der möge im Tale bleiben. Die Schutzhütte 
ist kein Platz fü r Saufgelage und durchzechte Nächte.

* Altes Brauchtum am kürzesten Tag des Jahres. Am
21. Dezember ist Thomastag, der als der kürzeste Tag 
des 2ahres gilt. Die Thomasnacht gehört zu den ge­
heimnisvollen Nächten. Alte Bräuche sind da vorhan­
den. Auf dem Lande wenden die Mädchen in ih r ver­
schiedene Orakel an, wie B lei- oder Wachsgießen in 
Wasser, wobei die erhaltenen Blei- oder Wachsformen 
als Handwerkszeug des zukünftigen Geliebten gedeutet 
werden. Das Rücken der Bettstatt, Streuen von Lein­
samen, Stubenkehren und andere merkwürdige Dinge 
um die Mitternachtsstunde sind ebenfalls alte Thomas­
bräuche, «die in  früheren Zeiten von heiratslustigen 2ung- 
fern angewandt wurden, damit St. Thomas den „K ün f­
tigen“  erscheinen lasse. Auch die Träume in der Sankt- 
Thomas-Nacht werden von den Mädchen hoch gewertet. 
So ist aus dem Schwäbischen das Verslein auf unsere 
Zeit gekommen: „Bettstatt, ich tr it t  dich, Thomas ich b itt 
dich, laß m ir heut nacht scheinen den Herzallerliebsten 
meinen.“  2m Allgäu rückt die 2ungfer die Bettstatt von 
der Wand, streut Leinsamen darum und spricht: „H ei­
liger Thomas, ich säe d ir einen Lein, daß mir heut nacht 
der Meinig erschein.“  Verschiedentlich war früher am 
Thomastag bei den Ledigen das Schauen in einen großen 
Wasserzuber in der Küche im Gebrauch. Die Heiratslusti­
gen hofften durch die K ra ft des heiligen Thomas wäh­
rend des Zwölfuhrschlages im Wasser ihrenLebensgefähr- 
te'n zu schauen. 2n manchen Gegenden herrschte der 
Aberglaube, daß jedes 2ahr in der Thomasnacht der 
heilige Thomas in einem feurigen Wagen durch die 
Lüfte sause, auf Kirchhöfe komme und alle Toten, die im

(Fortsetzung auf Seite 7)

Uhren taufen Sie für Weihnachten im

SU  Ignaz Hackl
Waidhofen a. d. P ., W eqrerftr. 10

Herrenuhren, offen und Doppelmantel, sowie Herren- und Da- 
men-Armbanduhren, in allen Metallen (in Gold nur gegen A n­

lieferung von A lt-  oder Bruchgold),
S c h ö n e  P e n d e l -  u n d  K ü c h e n u h r e n ,  1039
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H e r m a n n  H e i n z  D r t n e r : Die Weihe
Beethoven hatte sich überreden lassen, die Weihnachts- 

feievtiige gemeinsam m it seinem Freunde Zmeskall im 
nahgelegenen Baden zu verbringen. Der Schnee lag hoch 
und fest und versprach eine schneidige Schlittenfahrt über 
Land, und in  Baden wartete reizende Gesellschaft, wie 
Herr von Zmeskall mit lauter Stimme dem Schwer­
hörigen versicherte: die schönen Töchter des Chordirektors 
Rautenstrauch, die blauäugige schlanke Lintschi und die 
schwarze rundliche Kathi, deren außergewöhnlich hübscher 
Sopran schon manch hohen Kurgast entzückte.

Es war am 24. Dezember. Knapp nach dem gemein­
samen Mittagessen im „Weißen Schwan" fuhren Beet­
hoven und Zmeskall, wohlig satt und den Nachgeschmack 
des roten Vöslauers noch im Munde, zum Kärntnertor 
hinaus und hinein in  einen unbeschreiblich schönen De­
zembernachmittag, dessen milde Sonne festlich golden die 
fernen violettblauen Züge des Anninger verklärte.

Mödling lag.schon hinter ihnen, scherzend und ver­
gnügt näherten sie sich Gumpoldskirchen. Langsam neigte 
sich der Abend über die weiße Landschaft, und vom 
Turm der nahen Pfarrkirche klang dröhnend das Ave- 
läuten. Doch als Zmeskall sich mit einem frohen W ort 
über den schönen erzenen Vierklang seinem Freunde zu­
wandte, blickte ihn Beethoven verständnislos an, zog 
fröstelnd die filzige Schlittendecke höher und starrte in 
die entgegengesetzte Richtung der Pfarrkirche. Da wurde 
Zmeskall plötzlich gewahr, wie furchtbar weit seines 
Freundes Leiden schon fortgeschritten war, und erschüt­
tert von dieser Erkenntnis zog er nach einer Weile einen 
Notizblock, schrieb das W ort „Glocken" und reichte ihn 
mit der einen Hand Beethoven, während er m it der an­
deren nach der Kirche von Gumpoldskirchen wies. 
Beethoven las, und nach einem scheuen Blick gegen den 
Turm hauchte er: „Schön!" Doch es war nur die 
Scham, die ihn so tun ließ. Er hörte nichts. Und da der 
Freund nun einmal so weit in sein Geheimnis gedrun­
gen war, ließ Beethoven die Mühe sein, vom Munde 
Zmeskalls den S inn seiner Worte abzulesen, so daß 
die Unterhaltung immer einsilbiger wurde.

Die ersten niederen Winzerhänser, die Vorposten Ba­
dens, säumten die Straße. Bei ihrem Anblick wieherten 
die Pferde, sie wußten nun das Z ie l nahe, und ihre glän­
zenden Leiber bewegten sich rascher in der Wolke eigenen 
Dampfes. Der Himmel umzog sich und im Nordwesten 
wartete frischer Schnee.

An vollbehangenen Buden und Geschäften vorüber 
ging es durch die belebten Straßen dem Easthof „zum 
grünen Baum" zu.

Nahe der Badner Pfarrkirche standen vermummt drei 
Sternsinger: ein älterer Mann als heiliger Josef, neben 
ihm ein Mädchen m it zartem blassem Antlitz und großen 
Augen als heilige Jungfrau M aria  und den beiden 
voran ein kecker junger Bursche, der in der Linken eine 
lange Stange hielt m it einem silbernen Morgenstern 
aus Blech an der Spitze. Die Stimme der heiligen M a­
ria  klang hoch und schrill über den weiten Kirchenplatz, 
während der kecke Sternträger die Vorübergehenden zu­
dringlich um Almosen anbettelte. Fiel ihm ein Fünf- 
Kreuzer-Stück in den Hut, dann nickte er jedesmal gnä­
dig der blassen heiligen M aria  mit frecher Vertraulich­
keit zu.

Beethovens ernstes Gesicht strahlte so hell wie der 
Weihnachtsbaum neben dem Pfarrhof, denn er h ö r t e  
die Mädchenstimme, auch wenn er vor den Bewegun­
gen der blassen Lippen die Augen schloß. Und was den 
anderen unerträglich schrill und gewöhnlich klang, 
dünkte ihm süß und unerhört, denn die Schleier seiner 
Taubheit ließen die Stimme nur leise an sein Ohr 
klingen und liehen ihr einen Zauber, dessen sie in W irk­
lichkeit entbehrte. Kein Wunder also, daß die Freude 
Beethovens auch in ihrem Antlitz Hunger und Keckheit 
fü r Zartheit und Fröhlichkeit ansah, daß er den Schlit­
ten halten ließ und darauf bestand, den kurzen Weg bis 
zum „Grünen Baum" zu Fuß zurückzulegen, wie sehr 
Zmeskall auch über das Bettelpack und die Laune fei­
nes Freundes wetterte. Beethoven aber hegte den 
Wunsch, einmal noch den himmlischen Gesang zu hören.

Der junge Bettler erfaßte sofort schlau, worum es 
hier ging, und näherte sich m it graziösen Bücklingen 
Beethoven. Der ließ in seinem Glück einen Halbgulden- 
Schein in  den Hut des bettelnden Sternsingers glei­
ten, und der Schein tat seine Wirkung. Das Mädchen 
sang nochmals, und als sich Beethoven endlich auf den 
Weg zum „Grünen Baum" machte, konnte er es den 
Dreien nicht wehren, daß sie ihm m it ihrem Stern­
gesang Schritt für Schritt folgten.

Der Halbtaube, der sich sonst im Konzertsaal an­
gestrengt mühte, von fernher einen leisen Klang aus 
seinen Werken zu vernehmen, hörte nun schön und klar 
die Sternenlieder, welche die heilige M aria, ihm hart 
auf den Fersen folgend, sang, als hätten Engelshände 
die fest verschlossenen Türen seines Gehörs geöffnet, um 
ihm eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Kurz entschlos­
sen wandte er sich den Dreien zu und lud sie in die 
nächstbeste Heurigenschenke ein.

Da saßen sie dann alle vier um einen runden ungedeck­
ten Holztisch. Die heilige Maria erfroren und blaß, 
ih r Vater verlegen in seinem schlecht geklebten Flachs­
bart kraulend, und der junge Bursch, Andreas hieß er, 
der als einziger unentwegt keck und frisch plauderte. 
Beethoven hatte Glührotmein bestellt. Andreas, der 
bald gewahr wurde, daß ihm ein Halbtauber gegen­
übersaß, schrie derbe Zoten über den Tisch. Beethoven 
hörte nicht. Seine Blicke hingen an den Mädchen-

lippen, denen der langentbehrte Gesang entströmt war, 
und die nun schmal geschlossen aufeinanderlagen, wäh­
rend die Augen des Kindes zwischen dem Vater und 
ihrem Geliebten Andreas hin und her gingen.

Für Andreas lag die Sache klar. Der gut gekleidete 
Fremde wollte ein Abenteuer bestehen, und Andreas gab 
dazu im vorhinein seinen Segen, vorausgesetzt, daß der 
Fremde für die Unterhaltung entsprechend bezahlen 
wollte. Was Andreas dem Mädchen noch zu sagen hatte, 
teilte er ih r über den Tisch hinweg halblaut mit. Dann 
verschwand er unter vielen Bücklingen zusammen mit 
dem heiligen Josef.

Beethoven bestellte frischen Wein. Langsam ging ein 
East nach dem anderen. Es war so still geworden, daß 
man den schweren Atem der W irtin  vernehmen konnte, 
die zwischen Wand und grünem Kachelofen vor sich hin­
döste. Irgendwo tickte eine Uhr. Beethoven hatte ver­
geblich versucht, m it der heiligen M aria  ein Gespräch 
anzuknüpfen. Am liebsten hätte er sie einem auserlese­
nen Nachtmahl geladen, um ih r eine Freude zu bereiten. 
Und er wagte es, trotz ihrem seltsamen Kostüm.

Im  „Goldenen Walfisch" speisten sie dann in einem 
Separee zu Abend. Weshalb und mit wem Beethoven 
nach Baden gekommen war, hatte er vergessen. Nur 
eines wußte er: sein seit vielen Jahren verschlossenes Ge­
hör hatte sich aufgetan und wirklicher Gesang war ein­
geströmt in  sein Herz, dem dadurch endlich, endlich E r­
füllung geworden war.

Stürmisch bettelte er: „Singen Sie, nur einmal noch, 
was Sie heut abends auf dem Platz vor der Kirche 
sangen!"

M aria zierte sich. Doch da der Fremde von ih r nichts 
anderes wollte, nahm sie sich M ut und sang in dem un­
gewohnten Raum, der ihr wie der Himmel so herrlich 
dünkte, das Weihnachtslied von dem Stern, der den 
Hirten leuchtete und so helle war, daß gleich drei Könige 
leichten Herzens und Fußes den Weg nach dem fernen 
Bethlehem fanden.

M it  geschlossenen Augen, die Arme verschränkt, saß 
Beethoven, regungslos zurückgelehnt. Und wieder kam 
Das Wunder und das Unglaubliche geschah: er vernahm 
Gesang, wirklichen Gesang, wohl ferne noch, doch jetzt 
näher, immer näher. . .  ach, so nah . . .

I n  seliger Erregung zitternd strich er sich m it der 
Rechten über das Ohr, um ja nur alles zu hören, was 
so selig zu hören war.

Plötzlich aber brach die himmlische Stimme ab. 
Beethoven öffnete die Augen und sah, wie w ild gestiku­

lierende Kellner, von empörten Gästen angeeifert, M aria  
das Lokal verwiesen. Und so sehr Beethoven auch drohte 
und tobte, es half nichts, jh n  selbst bedrängten die 
empörten Festgäste, bis ein junger eleganter Herr den 
Schwerhörigen erkannte. Da ging ein Raunen durch 
den Raum, und die Belagerer ließen ehrfürchtig von 
Beethoven ab.

So stand er da, stumm in einem Kreise stummer Neu­
gieriger, und wandte sich plötzlich und war auf der 
Straße.

Das Mädchen war längst entschwunden. So schlürfte 
er, die Hände im Rücken verschränkt, schwer durch die 
Nacht. Zum „Grünen Baum" wollte er nicht, und wo 
der Chordirektor Rautenstrauch wohnte, wußte er nicht.

Aus dem Hauptplatz standen Schlitten. Beethoven 
schrie dem nächstbesten Kutscher zu „Nach W ien!" Der 
aber stutzte und glaubte es nicht. Er nannte eine hohe 
Summe, worauf Beethoven m it noch größerem Nachdruck 
seinen Befehl wiederholte und kurzerhand einstieg.

Der Kutscher nahm den Pferden die Decken ab und 
fuhr fluchend los. Das Geläut der Pferdeschellen drang 
eintönig durch die sternhelle Nacht. Die Wolken hatten 
sich verzogen.

Beethoven lehnte lange mit geschlossenen Augen im 
gepolsterten Fond des Schlittens. M arias blasses Gesicht 
stand vor ihm und ih r Sternengesang begleitete ihn. 
Ih r  Sternengesang? Es war keiner gewesen. Was ihn so 
erschüttert hatte, daß er endlich, endlich wieder die Welt 
außen hören und somit erfassen konnte, war Täuschung 
gewesen. Wieder die nun schon gewohnte Einsamkeit, die 
große, unerträgliche. Wieder keine andere Musik als die 
in  ihm.

Da öffnete er die Augen und sah vor sich über die 
sanft schwingenden Pferdeleiber in die Nacht. Vor ihm 
tanzte das Glockenspiel. Er sah es; aber er hörte nichts.

Aus der furchtbaren S tille  blickte er hinein in das un­
ergründliche Eeglitzer und Gefunkel eines unbeschreib­
lich erhabenen Gestirns. Eisig klar war der Himmel, 
und Beethoven stellte Fragen an ihn. Der Himmel 
schwieg; doch die Antwort kam aus Beethovens Innern. 
Das Unergründliche seines Leidens nahm er hin zur 
Stunde, still und schweigsam, wie sein geliebtes Gestirn 
still und schweigsam war.

A ls ihn Zmeskall, nach Wien zurückgekehrt, über sein 
unfreundschaftliches Verhalten zur Rede stellte, lächelte 
Beethoven. Daraufhin schrieb Zmeskall empört auf 
einen Zettel: „Letzter Versuch gemeinsamer Weihnacht 
gescheitert! Fahren Sie in Zukunft zum Teufel!"

Beethoven aber schrieb ruhig zurück: „Glauben Sie 
mir, bester Freund, so nahe wie diesmal war Gott noch 
nie bei mir gewesen. Zürnen Sie darum nicht Ihrem  
endlich glücklichen Beethoven."

D I E  G Ä N S E  V O N  K I S - F A L V A
Heitere Erinnerung eines k. u. k. Artilleristen

Bon Josef W e r t i ch
Es war Ende der Neunziger-Jahre. Vom Drucker Lager kehrte 

an einem heißen Sommertag eine Wiener Batterie in ihre K a­
serne zurück. Der gestrenge Herr Hauptmann h ie lt nach dem E in­
rücken in den Äa|erneichof eine kurze Ansprache an die Mann­
schaft, drückte seine Zufriedenheit übet ihr Wohlverhalten aus 
uns gewährte als Belohnung der ganzen dienstfreien 'Mannschaft 
freien Ausgang m it Überzeit bis zur Tagwache, was natürlich 
große Befriedigung auslöste. A lles rannte, putzte und schmirgelte, 
um m it der nötigen Instandsetzung von Geschütz, M ontur usw. 
sowie m it dem Futtern und Putzen der Pferde fertig zu werden. 
Dann gings hinaus in das schöne Frühsommerleben von Wien. 
E in herrliches Gefühl! Kurz nach 12 Uhr m ittags war außer 
dem diensthabenden Korporal vom Tag, der Stallinspektion und 
den Stallwachen kein Mensch mehr zu sehen. Die ungewohnte 
Ruhe genießend, legte sich der Korporal vom Tag auf seinen 
Strohsack, um von den Anstrengungen des Marsches einerseits 
und auf du» Lorbeeren der belobenden Anerkennung des Haupt­
mannes anderseits auszuruhen. Doch sein Schlummer wurde um 
etwa 4 Uhr nachmittags jäh unterbrochen: Große Aufregung in der 
Kaserne. Eine Ordonnanz m it einem Sonderauftrag suchte den 
Hauptmann. Die Batterie muß am nächsten Tag schon zeitlich 
früh zu kombinierten Manövern an die ungarische Grenze abmar­
schieren. Der kurz darauf erschienene Hauptmann verfügte, daß 
alle frohgemut ausgeflogenen Mannschaften durch Ordonnanzen 
eingeholt werden. E in sehr schwieriges Beginnen, in Wien eine 
nach allen Richtungen der Windrose ausgeschwärmte Mannschaft 
zu suchen! Es gelang aber doch; um 8 Uhr abends waren schon 
10 Mann in der Kaserne und dadurch wurde die Sucharbeit nach 
dem noch fehlenden Rest bedeutend erleichtert. Eine P atrou ille  
entdeckte um 12 Uhr nachts den Schreibet dieser heiteren Be­
gebenheit samt noch einigen lustigen Kumpanen beim „E isvogel" 
im Prater. I h r  Erscheinen sowie der Befehl des Hauptmannes, 
sofort in  die Kaserne zu kommen, fand durchaus nicht unseren 
Beifall. Es war auch nicht so leicht, sich von einer heiteren — 
sagen w ir, etwas angeheiterten und für den Rest der Nacht viel 
versprechenden weiblichen Gesellschaft unter so düsteren Aussich­
ten aus einen sofortigen Abmarsch der Batterie zu trennen. Schwer 
war der Abschied, doch noch schwerer der Weg vom „Eisvogel" 
zu der unter normalen Verhältnissen fast eine Gehstunde ent­
fernten Kaserne. Das viele B ier, der gute Wein uno die vielen 
nicht erfüllten Wünsche und gestörten Hoffnungen trugen nicht 
bei, den weiten Weg rascher zurückzulegen. Schimpfend und 
„sempernd" marschierten w ir durch die Sommernacht, manch be­
gegnender Gaslaterne an Stelle des nicht vorhandenen Mondes 
unser Leid klagend. Um halb drei Uhr früh landeten w ir end­
lich in  der Kantine und erst eine Menageschale schwarzen Kaffees 
weckte wieder unsere Lebensgeister. W ir stapften stramm in den 
Hof und sahen zu unserem Schrecken, daß dort schon Hochbetrieb 
herrschte. W ir hatten gerade noch Zeit, in die Kommißmontur 
zu schlüpfen, da rief ein Hornsignal auch schon zum Satteln. 
Also, aufs Pferd, aufs Pferd, ins Feld, in die Freiheit geritten! 
Alles wurde noch gemustert und visitiert, vom Feuerwerker, vom 
Ossiziersstellvertreter, vom Leutnant, vom Oberleutnant — es 
klappte merkwürdigerweise — der Hauptmann kam, nahm die 
Meldung entgegen und brachte unverhohlen seine Freude zum 
Ausdruck, daß kein teures Haupt der unter so schwierigen Ver­
hältnissen zusammengetrommelten Batterie fehlte. Nach dem 
„Aufsitzen" besprach der Hauptmann noch kurz den heutigen 
Marschtag und dann setzten w ir  uns in Marsch.

Der erste Marschtag verlief programmgemäß. Alles im 
Schritt" zur Schonung der Pferde und auch zum Schlafen für

uns. Die Ossiziere ritten m it dem Hauptmann an der Spitze 
der Batterie, daher war es beim dritten Geschütz wunderschön 
zu schlafen, weder Staub, noch die niederbrennende Sonne 
tonnte uns etwas anhaben. Eine Störung in unserem Schlum­
mer brachte die erste Rast und Dann die Mittagsmenage. W ir 
kamen gegen Abend in dem vorgesehenen Bestimmungsort gut an. 
Rach einer kurzen, aber ausgiebigen Stärkung im  Gemeinde- 
gasthaus legten w ir unsere vom Vortag noch beeinträchtigten 
naoaver — um nicht vergessen zu werden, verbotenerweise in einen 
Trainwagen —  schon bei einbrechender Dunkelheit zur Ruhe.

Der M orgenruf der Batterie brachte uns wohl ausgeschlafen 
und zu jedem Streich bereit aus die Beine und bald nachher auf 
unsere lieben Pferde. Dann ging es ins Unbekannte des an­
brechenden Tages hinein. Nach kurzem Marsch trafen w ir  m it 
vielen Kavallerieregimentern zusammen und sahen lange Marsch­
kolonnen von Infanterie vor uns auf der staubigen Straße 
stapfen. W ir  bekamen Rast — eine große Besprechung beim kom­
mandierenden General — die Offiziere erhielten ihre Manöver- 
ausgaben. A lles marschierte ab, nur unsere Batterie blieb zu­
rück — w ir mußten irgend etwas abwarten. Nachdem lange keine 
Staubwolke von den abmarschierenden Truppen mehr sichtbar 
war, marschierten w ir in  eine andere Richtung als die vor uns 
fortgezogenen Truppen. Endlos marschierten w ir — viele 
Strecken im Trabs nur hie und da sahen w ir In fan te rie -P atrou il­
len, die zu unserer Flankendeckung im Gelände auftauchten, um 
bald wieoer unseren Augen zu enrschwinden. F o rt ging es ohne 
Rast und ohne Halt über Straßen, Feldwege, steppenarrige F lä ­
chen — ohne von Freund und Feind eine Spur zu sehen. Die 
Sonne rüstete sich schon zum Untergang, da tauchte plötzlich ein 
Ordonnanzoffizier auf und überbrachte unserem Hauptmann eine 
belobende Anerkennung vom General fü r die heutige Marsch­
leistung sowie den Befehl, in dem vor uns liegenden O rt Nacht­
quartier zu beziehen. Der Abmarsch am nächsten Tag wurde für 
halb vier Uhr früh festgesetzt, und zwar in nördlicher Richtung. 
Der O rt hieß K is-Fa lva, ein echt ungarisches Dorf. Zwei Züge 
Pferde und fast die ganze Mannschaft der Batterie kam in den 
großen Scheunen des Dorswirtshaufes unter. Bevor „Retraite" 
geblasen wurde, sprachen w ir natürlich noch dem guten ungarischen 
Wein zu und dann gingen w ir  zur Ruhe. Um in unsere Scheune 
zu gelangen, mußten w ir  durch eine andere hindurchgehen, in 
die m ittlerweile Gänse eingezogen waren. Der Erste, ein Fahr- 
kanonier aus Mähren, wurde aus diesem Weg von einem „ w i l ­
den T ie r" unter großem Lärm  angefallen —  ein kräftiger G riff 
und siehe da, er hielt eine Gans in der Hand, die infolge des 
starken Zugriffes nach einigen FIllgelschlägen ihr Leben beendete. 
Zum Gaudium aller Bewohner der zweiten Scheune brachte er 
die tote Gans m it und wußte nicht recht, was damit anfan­
gen. Doch da hörte man schon wieder lebhaftes Eänsegefchrei und 
ein Soldat nach dem andern kam m it einer abgewürgten Gans 
daher. — Was sollte nun m it diesen vielen toten Gänsen — 41 
an der Zahl — geschehen? Nach vielem H in  und Her wurde 
schließlich beschlossen, sie mitzunehmen. Da der Parkplatz ge­
rade vor den Fenstern der Osfizierswohnungen lag, blieb uns 
nur der eine Ausweg, das Geflügel in  de» Packtaschen der Sättel 
unterzubringen. Es war allerdings nötig, auch die Packtasche des 
Oberleutnants und des Hauptmannes zu diesem Zweck heran­
zuziehen. Um halb vier Uhr früh stand die Batterie wieder 
marschbereit. Der Hauptmann wollte soeben den Befehl zum A b­
marsch geben, als der Gemeindevorsteher m it dem W ir t  erschien 
und die für uns nicht ganz erquickliche Behauptung aufstellte, w ir 
hätten ihm vierzig Gänse gestohlen. Der Hauptmann lud die
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beiden ein, die geöffneten Protzen, Patronen- und Geschöpften 
sowie die Trainwagen zu besichtigen. Diese Untersuchung endete 
m it Sem triumphierenden A usru f unseres Hauptmannes: „Das 
habe ich Ihnen gleich gesagt, meine Batterie stiehlt nicht!" Un­
gläubig die Kopfe schüttelnd, zogen die zwei Eemeinbegewaltigen 
ab und w ir marschierten, froh, über die erste K lippe gekommen 
zu fein, aber doch m it sehr gemischten Gefühlen in den neuen 
Tag hinein. Während des Marsches kam wiederholt der Ober­
leutnant, ein seinen Soldaten alles verzeihender Freund, zu m ir 
— ich war im zweiten Zug als Zugsführer eingeteilt — und 
fragte mich, ob ich von der Gansgefqichte etwas wisse. Ich wollte 
zuerst nicht recht m it der Sprache heraus, da sah ich, wie [ich aus 
feiner Packtasche ein Gansflügel herausschob, und so blieb m ir 
nichts anderes übrig, als ihn darauf aufmerksam zu machen und 
schliesslich ein umfassendes Geständnis abzulegen. M it  dein Aus­
ru ft „ I h r  seid eine verfluchte Bande —  so eine Schweinerei!" 
hieb m ir der Oberleutnant m it dem Reitstock eine über den
Rücken und brauste von dannen.

Während des Marsches änderten w ir mehrmals die Richtung. 
Dies hatte zur Folge, datz w ir bereits am Vorm ittag unsere 
Trainwagen rettungslos verloren. Ohne Raft, ohne M ittags­
menage gings durch eine wasserarme Gegend, bald im  Schritt, 
bald im Trab. Heiß brannte die Sonne. Ls  mag fünf Uhr
abends gewesen fein, da sprengte wieder ein Ordonnanzoffizier 
heran. Befehlt Biwakieren, wo die Möglichkeit gegeben ist, und 
dort die entsprechenden Befehle abwarten. Eine m it unserem 
Oberleutnant vorausgeschickte Patrou ille  entdeckte eine Quelle 
m it einer vorgelagerten Pfütze. Unser Lagerplatz.

Freilager — eine sehr schone Sache, wenn w ir nur unsere 
Trainwagen in der Nähe gehabt hätten! Die Offiziere liehen sich 
in der Nahe der Quelle häuslich nieder und stillten ihren Hunger 
m it Zigaretten, während die Mannschaft auf der gegenüberliegen­
den Seite der Pfütze lagerte und aus dürrem Schilf und Ästen
der Erlen und Weiden kleine Lagerfeuer entfachte. Nachdem be­
kanntgegeben worden war, daß an eine Menage nicht zu denken 
ist, kamen die Gänse aus den Packtaschen zum Vorschein. Es be­
gann ein eifriges Rupfen und in kürzester Zeit steckten die Gänse 
an Bratspießen über den Lagerfeuern und schmorten, von gewieg­
ten Kanonieren betreut und eifrig gedreht, herrlichen D u ft ver­
breitend, zur Freude aller ihrem Verwendungszweck entgegen. 
Ein sanftes Nachtlüftchen trug diesen D u ft hinüber zu unseren 
Offizieren. Der Leutnant und der Oberleutnant kamen sofort 
zu uns herüber, um unser Tun zu inspizieren. M it  einem Messer 
wurden von den ersten fertiggebratenen Gänsen zwei Bürgel ab­
getrennt und als Kostprobe von Hand aus serviert. Es mundete 
ihnen so herrlich, dah der Oberleutnant dem Hauptmann, der m it 
zwei Reserveoffizieren an der Quelle zurückgeblieben war, ein 
knusprig gebratenes Bürgel mitnahm. Dieser wollte vorerst, über 
den Diebstahl donnernd und alle Strafen androhend, die Annahme 
verweigern, doch siegte schließlich der hungrige iOiagen. Auch er 
verzehrte das Eansdürgel m it Behagen und sogar noch ein zwei­
tes. Die zwei Reserveoffiziere kamen dann ebenfalls herüber und 
ergötzten sich an dem Gansbraten. Die 41 Gansl reichten gerade, 
um jeden an dem M ah l teilnehmen zu lassen.

Der ärgste Hunger war gestillt und der Humor brach wieder 
durch. Manch heiteres Lied klang in die stille Nacht hinaus und 
das Erzählen wollte kein Ende nehmen. Es war Mitternacht 
schon vorbei, als der Hauptmann Ruhe kommandierte, selbst froh, 
datz dieser so trostlos begonnene Abend ein so gutes und frohes 
Ende gefunden hatte.

Schon im grauenden Morgen wurden die Vorbereitungen für 
einen baldigen Abmarsch getroffen. A ls  es endlich so weit war 
und w ir nur noch auf den Befehl der Manöverleitung warteten, 
h ie lt der Hauptmann einen Batterierapport ab. M it  mahnenden 
Worten streifte er den Eänfediebstahl, sagte eine unter seinem 
Schutz stehende Regelung durch Bezahlung des angerichteten 
Schadens zu. N ur müsse selbstverständlich jeder, der eine Gans 
gestohlen habe, dieselbe bezahlen. A u f keinen Fa ll dürfe aber in 
Zukunft so etwas wieder vorkommen, es würde rücksichtslos m it 
strengsten Strafen vorgegangen.

Eine Ordonnanz brachte Befehle. W ir marschierten weiter 
und verwickelten uns nach einigen Stunden Marsches in einer 
viel lieblicheren Gegend in einen heißen Kampf, den w ir na tür­
lich siegreich bestanden. Die von der Manöverleitung befohlene 
und von uns innerhalb zwei Tagen ausgeführte Umgehung war 
gelungen und der Feind im  Rücken gefaßt. Gegen Abend landen 
w ir zufällig, auf einer kleinen Straße marschierend, unsere T ra in ­
wagen, und alle Beschwerden und Leiden der beiden letzten Tage 
waren vergessen beim Anblick der gewohnten Fleischtopfe. Von 
den Gänsen war keine Rede mehr, es schien alles vergessen zu 
sein.

Nach ungefähr vierzehn Tagen ging es wieder heimwärts in 
die Kaserne. Der Hauptmann hatte für das ausgezeichnete V er­
halten und für die besonders guten Leistungen der Batterie eine

ganz besondere Belobung erhalten und gab im Kasernenhof seiner 
großen Freude darüber Ausdruck. Der Schreiber dieser Be­
gebenheit wurde m it dem ersten Regimentskommandobefehl zum 
Rechnungsunterossizier befördert und rückte sofort in die Vak- 
lerielanzlei ein. Es war v iel zu tun m it der Übernahme der 
Bestände. Doch am dritten Tage nahte das Unheil. Es lam vom 
Regiment ein ungewöhnlich dickes Schriftstück an den Haupt­
mann. Dieser schien von dem In h a lt  dieser Aktensammlung nicht 
besonders erbaut zu sein, da er m ir befahl, sofort die Offiziere 
herbeizuholen. Eine längere Zeit dauernde Besprechung zeitigte 
dann ein Beihör meiner Person über den — Eänsediebstahl. Ich 
wurde beschuldigt, dieses Vergehen nicht nur geduldet, sondern 
auch durch das Wegschaffen der Beute in  Packtaschen der k. u. k. 
A rtille rie  gefördert zu Habens selbstverständlich würoe ich zu 
einem Schadenersatz herangezogen werden. Das Schriftstück ent­
hielt nämlich eine ziemlich richtige Darstellung des Verschwin­
dens der (Simse von K is-Fa lva.

Diesen Akt, dem eine Erledigung des Hauptmannes beigeschlof­
fen wurde, mutzte ich m im  selbst in  die Regimentskanzlei bringen. 
Der Regimentsfeuerwerker und die dort verwendeten Unteroffi­
ziere zogen mich nicht schlecht auf, ich ging aber nicht weiter 
darauf ein, sondern war froh, das ominöse Schriftstück loszuwer­
den, und die Eansgefchichte schien damit fü r mich erledigt.

Die Mannschaften, welche ihre dreijährige Dienstzeit beendet 
hatten, gingen nach Hause, Rekruten ruckten ein —  das m ilitä ­
rische Herbstleben begann. Der W inter kam und die Ze it ver­
ging in kaserncnmätziger Ordnung, ohne datz sich irgend etwas be­
sonderes ereignet hatte. — Ein strahlender Wiener Frühlings- 
samstag. Etwas früher als sonst tarn ich zur Entgegennahme des 
Regimentskommandobefehls in  die Regimentskanztei. Die Kanz­
lei war vorschriftsmäßig noch geheizt, da erst ein späterer Tag 
für die Beendigung der Heizung vorgesehen war, und so saßen 
der Regimentsfeuerwerker und seine Trabanten in Hemdärmeln, 
schweißtriefend vor Hitze, und empfingen mich m it einem spöt­
tischen Hallo. „D u  der Gansakt is wieder La", rief der Feuer­
werker. „Burscyerl, da geht fü r dich auch noch was außa! Os 
Eansdiab! Les den Akt, er liegt dort beim K orpora l." Beim 
Korporal staute sich eine Aktenmasse von bedenklicher Höhe, ebenso 
auf dem Rachbaitisch. „N im m  dir ’n, da oben liegt er", sagte der 
Korporal und deutele auf einen fast zwei Finger dicken A lt .  Ich 
begann zu lesen, wurde aber vom Korporal mürrisch aufgefordert, 
mich wenigstens an den Nebentisch zu setzen, denn so geschwind 
werde ich nicht damit fertig werden. Ich las — ganz gefährlich 
war die Sache geworden. M an drohte m it allen erdenklichen Be­
hörden, forderte eine genaueste Untersuchung des Falles. M ir  
w ird schwül — der Ofen neben m ir strömt aus seinem offenen T u rl 
eine mörderische Hitze au s . . .  2e mehr ich lese, desto mehr Nei­
gung verspüre ich, den Akt im  Ofen verschwinden zu lassen. E in 
B lia  in die Kanzlei — alle waren in  ihre Arbeit vertieft -und der 
Feuerwerker durch einen Aktenberg verdeckt. Eine Wendung nach 
tm ts und der Akt lag im  Ofen. Von den vor m ir liegenden Akten 
nalfm ich ein anderes Schriftstück in ungefähr der gleichen Stärke 
herab und beschäftigte mich damit, bis die letzten Fetzen des 
Dramas von K is -Fa lva  im  Ofen verglüht waren. Dem Feuer­
werker dauerte mein Aktenstudium doch schon etwas zu lang, denn 
er b rü llte  hinter seinem Altenhaufen: „Ra, kannst n it gnug lesen 
oder mußt ihn auswendig lernen?" Ich sprang au,, meldete, 
daß ich scyon fertig fei, und fragte, den fremden Akt in der Hand 
schwingend, wo ich ihn hinlegen solle. „R a, woft ’n hergnumma 
hast, ha lt zum K o rp o ra l!" Auch der Korporal sagte, ohne auf­
zuschauen: „D a  leg n drauf und verschwind!"

Kein Mensch merkte in  der Kanzlei das Fehlen des „H ans­
aktes". Es vergingen Wochen, ja Monate; w ir  waren wieder im  
Brücker Lager und kamen eben von dort heim. —  Da, wieder 
große Aufregung in der Regimentskanzlei. Das Korpskommando 
verlangte vom Regiment die sofortige Erledigung des Eansaktes. 
Niemand fand den Akt, erinnern konnten sich alle daran, aber im 
E inlaufprotokoll war er nicht eingetragen, da der Korporal m it 
diesem stets im Rückstand war. Ich wurde vom Feuerwerker pein­
lichst verhört, doch konnte er sich erinnern, daß ich den Akt wie­
der hingelegt hatte. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als selbst 
zum Korpskommando zu gehen und dort die Sache ins Reine zu 
bringen.

Nach Rückkehr von den letzten Manövern hatte ich es e ilig 
m it dem Abrüsten. Schon im Z iv il,  hatte ich mich nochmals von 
den Offizieren einzeln verabschiedet und mich fü r alles bedankt. 
Unsern Batterieoberleutnant traf ich im  Kasernenhof im  Gespräch 
m it dem Regimentsadjulanten und verabschiedete mich auch von 
diesen. Die beiden Offiziere erinnerten sich der Eansgefchichte und 
lachten über den Streich. Plötzlich fragte mich der A d ju tant: 
„Sagen Sie m ir einmal, wieso ist eigentlich dieser Eansakt ver­
schwunden?" Meine Schilderung löste schallendes Gelächter aus, 
worauf w ir uns herzlichst verabschiedeten.

Für den Feierabend
Ein Bauer fand einen großen Schatz.

I n  Märchen und Sagen ist o ft von einem vergrabenen Schatz 
zu lesen. E in dunkles Geheimnis breitet sich meist über die Schick­
sale jener, die die Schätze verbargen, und auch um die Schatzsucher 
nud Schatzfinder. Richt immer ist es aber so romantisch, wie in den 
Erzählungen, und jo mancher Schatz verdankt seine Auffindung 
einem Zufalle. So auch in unserem Falle. Im  Frühjahr 19U 
war ein Bauer in der Rotte Thann bei Höllenstein dabei, feine 
Wiese zu einem Acker umzuarbeiten. Hiebei stieß er auf einen 
großen Stein. A is  er diesen entfernte, sah er eine m it Steinen 
ausgekleidete Vertiefung, in deren M itte  ein bauchiges Kruglein 
voll Münzen stand. E r »ahm Len Schatz zu sich und in Unkennt­
n is des Wertes begann er, einzelne stucke zu verkaufen. Dadurch 
wurden Fachkreise aufmerksam und der gesamte Schatz — über 
6200 Siloermunzen von recht hohem A lte r — wurde so geborgen. 
Die Zeit, in  der der Schatz vergraben wurde, w ird m it 1448 an­
genommen. Also fast 500 oahic ruhte er in  der Erde. Vorwiegend 
besteht der Fund aus Kleinmünzen. Welch ein Durcheinander zu 
jener Zeit im  Geldwesen herrschte, ist aus der Verschiedenheit der 
Münzen zu erkennen. Es wurden vorgefunden Münzen des Her­
zogtums Österreich, Herzogtums Bayern, der Oberpfalz, von Ho­
henlohe, von Franken, des Erzbistums Salzburg, des B istum s 
Augsburg, des B istum s Passau, der Landgrafen Hals und noch 
andere mehr, in  allen möglichen Spielarten. Und alle diese M ü n ­
zen waren zu jener Zeit im  Pbbstale gangbar. Mehr noch als 
heute gab es damals Falschmünzer und so sind auch in diesem 
Schatze Fälschungen vertreten. Es drängt sich nun die Frage auf, 
was hat den Besitzer dieses Geldes veranlaßt, den Schatz zu ver­
graben, und warum hat er ihn nicht mehr wieder an sich genom­
men. Unruhige Tage sah zu jener Zeit unsere Heimat und die 
Geschichte berichtet, daß Lehensmänner und Bauern zu rauhem 
Kriegshandwerk aufgerufen wurden. Der einstige Besitzer des Hol- 
lenstemer Fundes mag wohl auch wegen Kriegsgefahr feine für 
die damalige Zeit ansehnliche Barschaft —  Münzgeld war zu jener 
Zeit sehr rar — vergraben und niemand in sein Geheimnis ein­
geweiht haben. E r ist vielleicht den Kriegsgefahren erlegen und 
tonnte sich nie mehr wieder seines Geldes erfreuen.

Die Lehre von der Nichtigkeit irdischer Glllcksgüter findet 
hierin wieder ihre Bestätigung. Jahrhunderte sind verflossen, die 
Zeitenwelle, da Freud und Sorge an diesen Silberlingen ein Men­
schenherz erfüllten, ist längst verebbt. W ar es ein Geizhals, der 
in krankhafter Sucht Münzen zusammenscharrte, war es ein sor­
gender Vater, der fü r seine Fam ilie  bangte, war es ein Räuber, 
der unrechtes Gut barg? Kein Name ist auf uns gekommen, keine 
Erzählung weiß etwas darüber zu berichten. So wie in Höllen­
stein durch Z u fa ll ein wertvoller Fund gemacht wurde, so wurden 
auch an manchen anderen Orten unseres Heimatlandes Schätze 
aufgefunden, die in der Türken- und auch in der Franzosenzeit ver- 
graven wurden. Manche solche Schätze mögen noch im  Verbor­
genen ruhen. Auch sie werden einmal aufgefunden werden. Dort 
aber, wo Großmutter am warmen Herd den Kindern von vergan­
genen Tagen erzählt, w ird auch der Schatzgräber und Schatzfinder 
nicht fehlen, vielleicht aber auch w ird im  Pbbstale auf einsamen 
Gehöften von dem 'Manne erzählt, der seinen Silberschatz vergrub 
und ihn nicht mehr fand. Wer sich aber den Miinzsund im  Waid- 
hofner Museum ansieht, der denke daran, durch wie viele Hände 
diese S ilberlinge einmal gingen und was m it ihnen fü r Freud 
und Leid verbunden war.

Die Wagcnstange in der Brust des Herrgotts.
Ein eigenartiges Schicksal hatte das große Gemälde der 

hl. Dreifaltigkeit, das sich im Museum befindet. Professor F o r s t -  
h u b  e r, der verdienstvolle erste Kustos des Museums, las ein­
mal im  Kalender „Der Bote aus den Bergen" des Jahres 1876, 
daß anläßlich der Kirchenrenovierung in Zell ein großes B ild  von 
einer Wagenstange so unglücklich durchstoßen wurde, daß habe. 
Christus außer der Seitenwunde auch noch einen jämmerlichen Riß 
erhielt. „D as B ild " , so heißt es im  „Boten aus den Bergen", 
„wurde hierauf dem Bauer am Berghof spendiert, der es noch 
aus seinem Dachboden, in  schiefer Stellung hinter einem Kleider­
schrank lehnend, zeigen könnte." P rof. Forsthuber ging der Sache 
nach und fand das B ild  tatsächlich noch im Berghof. Der Rahmen 
war zerlegt und das B ild  hatte wirklich einen Riß. M it  unermüd­
lichem Eifer renovierte P rof. Forsthuber das B ild , das heute eine 
Zierde der städtischen Sammlungen ist. Das B ild , ein Werk der 
Rokokozeit, ist sehr farbenprächtig und man muß die Restaurie­
rung als sehr gut gelungen bezeichnen, da man den von der W a­
genstange verursachten Schaden kaum mehr bemerkt.

W  U l !
R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .
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(48. Fortsetzung)

Kolodzi war sich natürlich von vornherein klar 
darüber gewesen, baß man den Ring bei der gestrigen 
Untersuchung gefunden hatte. Ebbert mutzte ihn ver­
loren haben. Es war ein unangenehmer Zwischenfall, 
aber wenn man ihn gut parierte, konnte er wohl kaum 
gefährlich werden. Der Ring hatte sich damals nicht 
schnell genug von Ebberts Finger abstreifen lassen, und 
da die Zeit sehr drängte, hatte er gerechnet, datz der 
Trauring zusammen mit den anderen Sachen zur Iden­
tifizierung genügen würde. Dieser Siegelring konnte ja 
verlorengegangen sein! Und später hatte es ihn auch noch 
gefreut, datz Ebbert auf diese Weise den Brief an M a ­
rianne in einer A rt siegeln konnte, die jedes Mißtrauen 
Mariannes zum Schweigen bringen mutzte! Wie hätte er 
wohl denken können, datz der R ing unter so merkwür­
digen Umständen wieder auftauchen und ihm Schwie­
rigkeiten machen würde?

Aber schaden sollte er ihm doch nicht —  dessen war er 
gewiß! Und nach kurzer Überlegung gab er Hegeholz 
die Antwort;

„Ich kann es m ir wirklich nicht erklären, wie er unter 
mein Fenster gekommen sein soll, Herr Kommissar! Es 
müßte denn sein, datz Erottka oder der Mörder ihn ver­
loren hat . . .  Wäre es vielleicht denkbar, datz einer der 
beiden den Ring an sich gebracht hat? Ich meine — da­
mals, als Herr Ebbert verunglückte? Allerdings weife 
ich nicht, ob er den Ring damals überhaupt trug." Wie 
fragend wendete er sich an Glockmann und Sto ll — aber 
diese wußten auch nur m it den Achseln zu zucken.

„M an  müßte Frau Ebbert fragen", sagte Glockmann 
schließlich und grübelte ebenso wie S to ll darüber nach, 
was der Mord in Treptow und der R ing m it Kolodzi 
zu tun hatte. Datz Kolodzi in Treptow wohnte, wußten

sie ja, aber sonst war ihnen alles so unklar wie nur 
möglich.

Und als sie gleich darauf allesamt von Hegeholz ent­
lassen wurden, gingen sie mit der Hoffnung auf die E r­
klärung, die ihnen Kolodzi jetzt schuldig wav.-

„2a, w ir werden wirklich erst Frau Ebbert hören", 
hatte Hegeholz noch zu ihnen gesagt. Und als sie dann 
hinaus waren, wandte er sich an Boom;

„W as meinen Sie denn jetzt, Herr K rim ina lra t?"
Aber Boom meinte fürs erste offenbar gar nichts, we­

nigstens äußerte er nichts. Und nach einer Weile sagte 
er bloß; „Na, machen Sie mal ruhig weiter." Woraus 
er sich erhob, um in sein eigenes Zimmer zurückzugehen.

Aber er blieb doch noch einmal stehen, auf das Tele- 
phongespräch hörend, das Hegeholz eben begonnen hatte.

„Unvermittelt? Ohne Vorbereitung?" fragte der 
Kommissar in die Muschel. „2a, wieso denn — erzäh­
len Sie doch mal ruhig, zum Donnerwetter. . . . “  Er 
hörte eine Weile schweigend zu, in der ihm anscheinend 
das Verlangte erzählt wurde, und dann sagte er kurz; 
„Es ist gut, ich werde selbst hinkommen! Erwarten Sie 
mich!"

„W as gibt es denn?" fragte Boom. „Das haben Sie 
doch nicht zu Frau Ebbert gesagt?" Denn Hegeholz war 
m it dem Haus dieser Marianne Ebbert verbunden ge­
wesen, das hatte er schon vorher gehört.

„F rau Ebbert ist vor ein paar M inuten Hals über 
Kopf nach München abgereist!" sagte Hegeholz m it ge­
krauster S tirn .

„So, nach München?" Boom schien nichts Besonderes 
dabei zu finden.

„2 a ", wiederholte Hegeholz und drückte dabei auf eine 
K lingel — „und, wie gesagt, Hals über Kopf, unter 
höchst merkwürdigen Umständen! Das Mädchen war am 
Apparat, es war noch völlig durcheinander von dieser 
überstürzten Abreise! Frau Ebbert hatte vorher kein 
W ort darüber verlauten lassen —  und innerhalb we­
niger M inuten war sie dann plötzlich aus dem Hause."

„Und das finden Sie so merkwürdig?" meinte Boom. 
„W arum  soll nicht jemand plötzlich den Entschluß fassen,

zu verreisen? Und wenn das eine Frau ist, ist es schließ­
lich bloß anerkennenswert, datz sie so schnell fertig 
wurde."

Hegeholz gab dem Assistenten, der auf das Klingel­
zeichen eingetreten war, den Auftrag, sich sofort über den 
nächsten Zug nach München zu orientieren. „Fragen Sie 
auf dem Bahnhof an!“ rief er, „dam it Sie nicht etwa 
einen Sonderzug übersehen!"

Dann m ybte  er sich wieder an Boom:
„F rau Ebberts Mädchen kam von der Straße zurück, 

Herr Krim inalrat. Sie hatte den Hund ausgeführt und 
dabei den Anschlag gelesen. Sie hatte natürlich ebenfalls 
sofort den R ing erkannt. A ls  sie nun eiligst ins Hans 
zurücklief, um Frau Ebbert davon zu unterrichten, traf 
sie diese am Telephon. Frau Ebbert hatte eben ein Ge­
spräch beendet —  sie war totenblaß und unfähig zu spre­
chen, und erst nach einer Weile hatte sie mühsam zu dem 
Mädchen sagen können: „E lli,  man hat meinen Mann 
gesehen!" Auf das erschrockene Gesicht des Mädchens hin 
war sie dann selbst zusammengeschreckt, und als sie sich 
stumm abwenden wollte, hatte ih r das Mädchen von dem 
Ring erzählt. Darauf war Frau Ebbert wie ohnmäch­
tig gegen den Tisch gesunken, nach kurzem aber wieder 
aufgefahren und in ihr Zimmer gelaufen m it den Worten: 
„Packen Sie schnell eine Tasche, E lli —  ich fahre sofort 
nach München!"

„Das hat Ihnen das Mädchen erzählt?" fragte Boom. 
E r war jetzt auch etwas nachdenklicher geworden.

„2 a ", sagte Hegeholz und blickte den hereinkommen­
den Assistenten an: „R un?“

„Der nächste Zug nach München geht in  siebenund- 
vierzig M inuten, Herr Kommissar. Es ist der fahrplan­
mäßige."

Hegeholz sprang auf; „Dann mutz sie also so lange 
warten! Und fü r uns kann die Zeit reichen, aber eilen 
müssen w ir."

(Fortsetzung folgt.)



Freitag den 20. Dezember 1940

(Fortsetzung von Seite 4.)

Leben seinen Namen trugen, segne. Hier liegt der alte 
Glaube zugrunde, daß in  der Thomasnacht die „wilde 
2agd" durch die Lüfte fährt. Dieser Glaube wurzelte 
noch im 17. und 18. Jahrhundert so fest im Volk, daß 
man allen Ernstes überzeugt war, manche Menschen 
würden von der „wilden Jagd" mitfortgeführt.

* Todesfälle. Am 3. ds. starb die A lte isrentnerin M aria  R e i ­
t e r .  Waidhofen, Zelinkagajse 7, im  A lte r von 78 Jahren. Am  IS. ds. 
die Private Josefa E r  e i n e r ,  Waidhofen. Hörtlergasse 3, 'nn 
74. Lebensjahre. Am 18. ds. die Private Agnes S  t e e r. W aid­
hofen. Unter der Leithen 8, im  65. Lebensjahre. Ferner starb 
am 8. ds. der H ilfsarbeiter Franz B r y c h t a ,  unsteten Aufenthal­
tes, im  A lte r von 36 Jahren. Am 11. ds. der Forstarbeiter Jo­
hann H ü t t e n b r e n n e r  aus K le in re ifling  23 im  A lte r von 
44 Jahren.

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND
B r i e f e  v o n  d e r  F r o n t  treffen täglich ein, die 

alle die engste Verbundenheit von Front und Heimat 
zum Ausdruck bringen. Nachstehend ein Brief an die 
Ortsgruppe Waidhofen-Land, der einer Schachtel feinster 
Datteln Beilag: „ . . .  Habe mit großer Freude Ih r  liebes 
Päckchen erhalten und danke Ihnen von Herzen dafür. 
Besondere Freude machen m ir die lieben Zeilen, welche 
ich darin zu lesen fand. Darum bitte ich Sie, der Ver­
fasserin des Briefes, Christine N i e g i e r ,  Konrads­
heim, die beiliegende Schachtel als mein Weihnachts­
geschenk zu übergeben. Wünsche Ihnen sowie der NS.- 
Frauenschaft ebenfalls frohe Weihnachten und ein glück­
liches Neujahr! Auf ein baldiges Wiedersehen Ih r  W al­
ker H a s e 1 st e i n e r."

T r a u u n g .  Am  14. ds. mürbe bei Lanbarbeiter Ignaz B  u - 
de r ,  Waibhofen-Land, 1. W irtsro tte  8, m it bei Landarbeiterin 
Christine A i g n e r  aus Wolfsbach, Bubenbors 34, stanbesamtlich 
getraut.

HAUSMENING
|  X o b e s i  a 11. Am 15. bs. starb im Krankenhaus zu Waid- 

Hofen a. b. Pbbs die Schülerin Elisabeth A  h o r n e r, Haus- 
mening, Fabrikstraße 49, im  A lte r von 9 Jahren.

ALLHARTSBERG
B a u e r n v e r s a m m l u n g .  Sonntag den 15. ds. 

wurde im  ©asthause Kappt eine Bauernversammlung 
abgehalten, bei welcher Kreisbauernführer Sch w a nd 1 
über wirtschaftliche Fragen, besonders über das Reichs­
erbhofgesetz Aufklärung gab. E r schilderte den Aufbau 
des heutigen Großdeutschen Reichs durch Adolf Hitler, 
der allein dieses gewaltige Reich geschaffen hat und 
heute verteidigt gegen die plutokratischen Eeldsack- 
hyänen. I n  diesem Kampfe steht das ganze deutsche 
Volk hinter seinem geliebten Führer und ist ausgerichtet 
in  dem unbeugsamen W illen zum Sieg. Denke jeder 
daran, daß dafür auch Opfer gebracht werden müssen, 
und beherzige dabei immer wieder, daß unsere Opfer 
winzig sind gegen jene, die unsere Soldaten an der 
Feindfront bringen. Am Schluffe der begeisternden Aus­
führungen dankte Bürgermeister und Ortsbauernfüh­
rer Johann W i e s e t  dem Kreisbauernführer für feine 
aufklärenden und markigen Worte. M it  dem Gruß an 
den Führer wurde die Versammlung geschlossen.

D ie  S t r a t z e n s a m m l u n g  für das Kriege- 
WHW. wurde wieder m it gutem Ergebnis abgeschlossen.

YBBSITZ
V e r a n s t a l t u n g e n  B e r P a r t e i .  Am Sonntag 

den 15. ds. vormittags fand im Parteiheim eine Dienst­
besprechung statt. Sie brachte die Festlegung der Veran­
staltungen der Partei und ihrer Gliederungen im Monat 
Jänner 1941. Anschließend folgte um 10 Uhr eine er­
weiterte Dienstbesprechung, die von Pg. T i p p e l t  ge­
leitet wurde. Rach wichtigen Mitteilungen der einzel­
nen Eliederungsführer berichtete Pg. Tippelt über Fah­
nen und Ehrenzeichen der Partei. Erfreulicherweise 
konnte mitgeteilt werden, daß das Ergebnis der beiden 
letzten Sammlungen günstig ausgefallen ist. Der stram­
men HJ., dem V D M . sowie der wackeren NS.-Frauen­
schaft gebührt bester Dank. Die Jugendfilmstunde am 8. 
Dezember zeigte bei einem Besuche von 130 Jungen und 
Mädeln den F ilm  „Der Sieg im Westen".

W e i h n a c h t s p a k e t e  f ü r  u n s e r e  S o l d a ­
t en .  Der unermüdlichen Arbeit und Der wahren Opfer­
bereitschaft der NS.-Frauenschaft im engsten Vereine m it 
der N SV. gelang es, eine größere Anzahl Weihnachts­
päckchen an die braven Pbbsitzer Soldaten abzusenden. 
Schon jetzt eingetroffene Dankschreiben beweisen immer 
wieder aufs neue, welch große Freude solche Heimatgrüße 
unsern wackeren Feldgrauen bereiten und wie dadurch 
die Bande zwischen Heimat und Front fester geknüpft 
werden. Allen Mitarbeitern w ird auch an dieser Stelle 
der innigste Dank zum Ausdruck gebracht. Sie können 
versichert sein, dadurch dem deutschen Volke und Vater­
lande einen guten Dienst geleistet zu haben.

K i n d e r n a c h m i t t a g  i m  M a i d e n l a g  er. 
Die Lagerleitung des hiesigen Maidenlagers lud für 
15. Dezember nachmittags zu einer Weihnachtsvorfeier 
ein. Erschienen waren meist Kinder und E ltern derjenigen 
Familien, wo eine Arbeitsmaid eingestellt ist. Nach ein­
leitenden Worten der Lagrrführerin F rl. S c h ö n w i e f e  
begann Das Spiel, ein Weihnachtsmärchen, äußerst ge­
lungen dargestellt von Maiden des Lagers. Es ermahnte

Die kluge Frau 
Weiß genau,
Wie es zu Weihnacht wird sein,
Kauft deshalb jetzt schon ein.
Gerade das, was man braucht,
Is t dann ausverkauft.

Gegen Abgabe der Punkte wird die Ware reserviert.

Robert S c h e d iw y

____________ „ B o t e  v o n  der  s> b b s"

die Kinder zur Aufrichtigkeit und Verabscheuung Ser 
Lüge. Den Darstellern gebührt volles Lob. Sie mögen 
an den leuchtenden Augen der Kinder selbst die Wirkung 
ersehen haben. Dann folgte die Beteilung der Kleinen 
m it Geschenken und Spielzeug, das von den Maiden in 
aufopfernder Weise selbst angefertigt worden war. 
Manche brave Maid wird in späteren Jahren als Mutter 
gewiß für die eigenen Kinder ebenso Spielsachen zu­
sammenbasteln, wie sie dies jetzt für ihre Schützlinge ge­
tan hat. Man sah nämlich bewegliche Tiere und vieles 
andere, wie es schöner nicht in  einem Spielzeugladen zu 
finden gewesen wäre. Aus allem war zu ersehen, daß der 
Geist, der in diesem Lager herrscht, ein denkbar guter ist. 
Die Lagerführung kann dazu bestens beglückwünscht 
werden, denn dies ist wirkliche und gedeihliche Arbeit im 
Dienste des deutschen Volkes.

O r t s f a c h g r u p p e J m k e r .  Da nun der Obmann 
der Ortsfachgruppe Imker in ybbsitz sowie dessen Stell­
vertreter zum Militärdienst eingerückt sind, leitet nun 
Pg. Raimund P  o r od die Geschäfte der Ortssachgruppe. 
Dieser brachte am 15. Dezember von 12 bis 15 Uhr 
im Gasthofe Erabner die Rückvergütung für den von den 
Mitgliedern bezogenen Bienenzucker zur Auszahlung und 
nahm gleichzeitig die Mitgliedsbeiträge pro 1941 ent­
gegen.
OPRONITZ

T o d e s f a l l .  Donnerstag beti 12. bs. verjchied nach kurzem 
Leiben bei Meier bei bei F irm a Cbm. Pießlinger, Herr Georg 
H a f e l ft e i n e r, im  58. Lebensjahre.

HÖLLENSTEIN A. D. YBBS
M i t g l i e b e r a p p e l l  b e i  N S D A P . ,  Am 15. bs. ver­

anstaltete bie hiesige Ortsgruppe einen Mitglieberappell. Nach 
bei Eröffnung burch Organisationsleiter Pg. H. H o ch l e i t n e r 
hielt Schulungsleiter Pg. D r. R. R e p p  einen Vortrag über die 
Vorschriften fü r bie Parteigenossen aus bem Organisationsbuch 
m it eingehenden Erörterungen 1. über bas Verhalten bes P arte i­
genossen, 2. über bie Aufnahmsbebingungen in bie N S D A P . 
Einen zweiten Schulungsvortrag h ie lt Ämtsleiter Pg. In g . Heinz 
B i n d e r  über die tieferen Ursachen bes deutsch-englischen Krie­
ges. Der Redner verwies einleitend darauf, daß bie Ursachen bis 
in  das 15. Jahrhundert, ja sogar ins 14. Jahrhundert zurück­
reichen. und schilderte bie Beziehungen bes Puritanism us zur ge­
genwärtigen Außenpolitik Großbritanniens. Maßgeblich beein­
fluß t wurde jeweils Englands Haltung zur Umwelt durch das 
Einsetzen bei liberalistischen Epoche zur Zeit Elisabeths und der 
damit zusammenhängenden Einwanderung bet Juden. Der Red­
ner geißelte in markanten Worten Englands Krämergeist, der 
m it scheinheiligen Verwänden die halbe W elt der Ausbeutung 
unterwarf. So besonders charakteristisch im  Sklavenhandel, im 
Opiumkrieg und Vurenkrieg. Pg. Binder zeigte auch den krassen 
Kulturunterschieb und Rückstand bei unteren Schichten bes eng­
lischen Volkes auf und verglich damit den höheren Stand des 
deutschen Arbeiters. Am Schlüsse bes Appells fand eine besondere 
Ehrung statt. Der Organisationsleiter überreichte der Pgn. Refi 
S c h ö l n h a m m e r  bie ihr vom Führer verliehene Medaille 
fü r deutsche Volkspflege samt der vom Führer unterzeichneten 
Urkunde für ihre vorbildlichen hervorragenden Verdienste in der 
NS.-Frauenschaft und NS.-Volkswohlsahrt auch schon in illegaler 
Zeit. Diese wohlverdiente Ehrung fand freudigen W iderhall und 
B e ifa ll bei allen Parteigenossen. M it  einem dreifachen „Siegheil" 
auf den Führer und den Liedern der Nation wurde der Appell 
geschlossen.

G e m e i n s c h a f t s n a c h m i t t a g  d e r  N S . - F r a u e n -  
schaf t .  Im  Rahmen eines Eemeinjchaftsnachmittags, den die 
NS.-Frauenschaft Höllenstein am 15. bs. im  Edelbachersaale ver­
anstaltete, sprach Pgn. M  i rb e k über ihre Erlebnisse als M it ­
glied der Umsieblungskommission in Besfarabien. Sie berichtete 
in einer so angenehmen Erzählungsform, daß bie Zuhörerschaft 
andächtig still und aufmerksam ihren Worten lauschte. Sie er­
zählte von der Heimat dieser Volksdeutschen, das Leben und 
Treiben in den Sammellagein und auf der Reise. Es ist ein 
sehr wertvoller, gesunder Menschenschlag, der seine deutsche Eigen­
a rt in  der Fremde durch Generationen zu erhalten gewußt hat. 
Sie kennen fast alle unsere alten und neuen Volkslieder und so­
gar die Kampflieder der Nation. I n  den Sammellagern in Sem- 
lin  und S trabow. wo hunderttausend Menschen durchgewandert 
sind, wurden hauptsächlich die M ü tte r und Kinder untergebracht, 
während die Väter und Söhne m it den Trecks ziehen. Ih re  Groß­
eltern sind vor 120 b is  130 Jahren nach Rußland ausgewandert. 
Es sind unverfälschte Deutsche. Erstaunlich ist ihre große Kinder­
zahl. 2300 Köpfe stark sind sie damals ausgewandert und jetzt 
kehren über 90.000 zurück. Aus 34 Dörfern sind 140 geworden. 
A u f der Reise sind an einem Tage 18 Kinder als Höchstzahl auf 
die W elt gekommen, sonst gewöhnlich bis zu 5 Kinder. A ls  der 
Zug über die deutsche Grenze rollte, waren die Rückwanderer tief 
ergriffen. „Jetzt sind w ir daheim!" sagten sie und sangen fromme 
Lieder. Gott und der Führer, das ist ih r Höchstes. „Der Führer 
ist unser Erlöser! E r wird es gutmachen", so lauten ihe A us­
sprüche. Aus Wunsch des Führers kommen sie zurück. Fast alle 
waren wohlhabend und trotzdem verzichteten sie auf alles. Die 
Haltung dieser Leute ist wunderbar. I n  der Fremdherrschaft sind 
sie stahlhart geworden. Sie wissen, was es heißt, eine Dorf- 
gemeinschaft und Volksgemeinschaft nach außen zu bilden. Sie 
sind wie ein lebender K it t  und gewohnt, gemeinsam zu handeln. 
Sie sind im Schwäbisch-deutschen K ulturbund organisiert und 
haben ihre eigene SS. Unsere Einstellung diesen Menschen gegen­
über ist nicht die, daß sie uns zu Dank verpflichtet sind, sondern 
umgekehrt. W ir müssen an ihnen ein Beispiel nehmen, wenn w ir 
sehen, welch unbegrenztes Vertrauen sie dem Führer entgegen­
bringen. W ir müssen unserem Führer dankbar sein, daß er diesen 
Geist entzündet hat. daß diese Menschen wieder zurückfinden zur 
Quelle der Heimat. Und w ir  müssen dafür auch unsere Opfer 
bringen. Anschließend dankte Frauenschaftsleiterin Pgn. A. 
H o c h l e i t n e r  im Namen der Versammlung der Kreisrednerin 
und erteilte das W ort Pgn. M arie S c h o l z ,  welche einen Werbe- 
vortrag fü r das deutsche Buch h ie lt und auf die ausgestellten schö­
nen Bücher hinwies. E in  begeisterter Gruß an den Führer schloß 
diesen schönen Eemeinschaftsnachmittag.

T o d e s f a l l .  Sonntag den 15. ds. verschied nach längerem 
Leiden Frau Barbara H o ch a u e r, Private in  Kleinhollenstein, 
im  46. Lebensjahre.

ST. GEORGEN AM REITH
T o d e s f a l l .  Nach längerer Krankheit verschied am 10. ds. 

Herr M atthäus K ä f e r ,  Bahnarbeiter i. R. und Hausbesitzer 
in  Kogelsbach.

GÖSTLING A. D. YBBS
T o d e s f a l l .  M ittwoch den 18. ds. starb nach längerer 

Krankheit die Bergmannstochter F r l.  M aria K  r e n n im  17. 
Lebensjahre.

SEITENSTETTEN
R e ic h s  st r a ß e  n. f a m m l u n g .  Die Jugend stand 

am Samstag den 14. und Sonntag den 15. ds. im Zei­
chen der Sammlung fürs Kriegs-WHW. Sie war, unter­
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stütz: von der Frauenschaft, eifrig am Werk, ein recht 
günstiges Ergebnis zu erzielen. Die sauber geschnitzten 
und bemalten Kasperlfigürchen aus Holz waren schnell 
an den Mann gebracht und werden nun zum Weih­
nachtsfest die Bäumchen schmücken. Die Ergebnisse die­
ser Sammlung sowie des letzten Opfersonntages erwiesen 
wiederum die Stärke der Heimatfront.

E in  b u n t e r  A b e n d  b e i  den  D o b r u d s c h a -  
De u t s c hen .  Unsere Arbeitsmaiden gaben Sonntag 
den 15. ds. im Umsiedlerlager einen bunten Abend, in 
dem sie den Volksdeutschen aus der Dobrudscha einige 
vergnügliche Stunden bereiteten. Umrahmt von Vor­
trägen unserer Musikkapelle unter Leitung Ferdinand 
Pfeiffers, die durch die Güte des Gebotenen angenehm 
überraschte, gaben die Arbeitsmaiden durch die Auffüh­
rung des Märchenspieles „Schneewittchen und die 
sieben Zwerge" ihren schauspielerischen Fähigkeiten freien 
Lauf. Auch brachten sie schöne ein- und mehrstimmige 
Weihnachtslieder zu Gehör. Zum Schluß verteilten sie 
an die drei- und vierjährigen Kinder Spielsachen, die bei 
den Kleinen vollstes Entzücken auslösten. Der Saal, in  
welchem sich außer der Lagerführung auch eine Abord­
nung der Frauenschaft eingefunden hatte, war so dicht 
gefüllt, daß man schon von Ubersüllung sprechen konnte. 
Es war wieder ein Fest der Volksgemeinschaft und wie 
die Ortsbewohner, so freuen sich auch die Dobrudscha- 
deutsckwn schon jetzt auf das nächste Auftreten der Ar- 
beitsinctiSen. Und w ir können verraten, daß sie nieman­
den allzulange warten lassen werden.

W e i h n a c h t s f e i e r  i m  U m s i e d l e r l a g e r .  
Sonntag den 22. ds. veranstaltet die NS.-Frauenschaft 
im Rahmen einer Weihnachtsfeier eine Beteilung unse­
rer Umsiedler. Auch sie sollen sich in der großen Volks­
gemeinschaft wohl und heimisch fühlen, bis es ihnen wie­
der möglich fein w ird, in  ihrer neuen Heimat das Fest 
fü r ihre Fam ilie selbst zu gestalten.

T r a u u n g e n .  Am 25. November Ludwig E r u b h o f e r ,  
Landw irt in D orf Seitenstetten Nr. 116, m it Johanna T e u f e l ,  
Landarbeiterin, D orf Seitenstetten Nr. 111. Am 28. November 
Nupert S c h mi e d ,  M ineur, St. Michael a. 23., m it M a ria  
M e d l ,  Hausgehilfin in  Wolfsbach. Am 9. Dezember Franz 
A f e l w i m m e r ,  Straßenwärter i. R., D orf Seitenstetten 97, 
m it M a ria  H e i ß .  Hausgehilfin, Dorf Seitenstetten 209.

T o d e s f ä l l e .  Am 1. Dezember verstarb im A lte r von 80 
Jahren der Landw irt Michael M a u e r l e h n e r  in  Dorf 
Seitenstetten 30. Am 7. ds. der 84jährige Schuhmacher 
Georg E i t z e n b e r g e i ,  wohnhaft in  D orf Seitenstetten 6, an 
Herzlähmung. Am 11. ds. Johann E d e r  m a y e r ,  Auszügler, 
M arkt Seitenstetten 39, an Herzlähmung im  A lte r von 74 Jahren.

87. PETER I. 0. AU
R e ic h s  st r a ß e n s a m m l u n g .  Am Samstag den 

14. und Sonntag den 15. ds. wurde in  St. Peter zur 
diesmaligen Reichsstraßensammlung die HJ., der B D M . 
sowie DJ., IM .  und die NS.-Frauenschaft eingesetzt, 
die die netten 15 verschiedenen Holzfiguren, die Erz­
gebirgler verfertigt haben, durch ihren großen Sammel­
eifer schnell an den Mann brachten. Die Kauflust war 
groß und auch die Kasperltheater und Christbäume fan­
den guten Absatz, so daß das Sammelergebnis recht zu­
friedenstellend ist.

M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g .  F ü r Samstag den 114. 
ds. war im Kinosaal eine Mitgliederversammlung der N S D A P .- 
Ortsgruppe St. Peter i. d. Au einberufen, in  der Schulungsleiter 
Pg. D r. M a y r  einen Schulungsvortrag hielt. E r sprach über 
die Gründe, die uns die Berechtigung zu unserer unwandelbaren 
Siegeszuversicht geben. Der Redner zog einen Vergleich zwischen 
dem Krieg 1914/18 und dem gegenwärtigen Ringen in politischer, 
militärischer, wirtschaftlicher und weltanschaulicher Beziehung und 
kam zu dem Ergebnis, daß dieses heute zu unseren Gunsten spricht. 
Die Anwesenden zollten dem Vortragenden reichen Beifall.

S t e r b e f a l l .  Am 2. ds. starb im  hiesigen Kreisalters­
heim der gewesene Landarbeiter Joses S t i f t n  er.

Bergbauern-Bote
Mitteilungen für Angehörige des Reichsnährstandes 

Vergbauerngebiet

Die Erzeugungsschlacht 1941 beginnt!
Samstag den 14. Dezember, 9 Uhr vormittags, hatten sich 

sämtliche Ämterfllhrer des Reichsnährstandes aus dem Kreis 
Amstetten im großen Ginnersaal zu Amstetten versammelt: O rts- 
unü Bezirksbauernführer, Ortshofberater, Ortsgefolgschaftswarte, 
Ortsbäuerinnen. Ortsjugendwartinnen und Ortsjugendwarte nebst 
eine größeren Anzahl Ehrengäste und Sachbearbeiter fü llten den 
Saal. der aus diesem Slnlaß Flaggenschmuck trug. Kreisbauern­
führer Sepp S c h w a n d !  eröffnete um 9 Uhr die Veranstaltung 
m it einer kurzen Ansprache, w orin er auf den kürzlich erfolgten 
Fülirerdank an Arbeiter und Bauern verwies und heraushob, daß 
es ebenso wie fü r die Bewegung auch fü r den Reichsnährstand 
und seine Erzeugungsschlacht ein „Unmöglich" picht gibt. Kreis- 
leiter H. N e u m a p e r  hielt daraufhin eine Rede über die E nt­
stehung der weltwirtschaftlichen Verknüpfung der Völker und der 
damit bedingten Abhängigkeit des Volkes von einer überseeischen 
Ernährungs- und Rohstofsgrundlage. Wer die Seewege be­
herrschte, war Herr über die einzelnen Volkswirtschaften und 
hatte es in der Hand, nach Belieben Völker aufsteigen und ver­
sinken zu lassen. Der verlorene Weltkrieg machte diese Versklavung 
vollständig und es brauchte alle Anstrengung und kluge Berech­
nung, um unter solchen Umständen in  letzter Stunde noch eine 
Einigung des Volkes, die Schaffung einer Waffenrüstung und 
die Ernährungssicherung durchzuführen. Beides ist dem Führer 
gelungen. Heute g ilt  es nur noch eine letzte Anstrengung, um 
den eroberten Raum zu sichern, die Rohstoffquellen zu erschließen 
und durch die Erzeugungsschlacht das tägliche B rot insolange fü r 
alle Kämpfer und Arbeiter Eroßdeutschjands aus der heimischen 
Scholle zu gewinnen, bis eine Neuordnung eine gerechtere V er­
teilung der Erdengllter m it sich bringt. Am Beginn der neuen 
Erzeugungsschlacht g ilt  es, die Parolen entgegenzunehmen. Die
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bisherigen Erfolge zeigen, datz die richtige Erkentnis, gepaart mit 
eisernem W illen jedes Zie l erreichen lassen.

Dieser beifällig aufgenommenen Rede des Kreisleiters folgte 
die Übertragung der Rundfunkansprache des Reichsbauernführers 
und Reichsministers R. W alter D a r r e .  M it  gespannter Aus- 
mcrlfamkeit nahm die Bauernschaft die privat- und volksw irt­
schaftlich sehr interessanten Ausführungen zur Kenntnis. E r sagte 
sie in  vier Leitsätzen zusammen: 1. Haltet den Boden gesund und 
fruchtbar durch eine geordnete Wasserführung, eine fachgemäße 
Humuswirtschaft, eine sorgfältige Bodenbearbeitung, eine richtige 
Kalkung und Düngung. 2. Sorgt durch regelmäßigen Saatgut- 
wechsel fü r hohe und sichere Ernten. 3. Steigert den Hackfrucht- 
bau, denn er bringt die höchsten Erträge. 4. Hebt den Futter­
bau und sichert damit die Leistungsfähigkeit unserer V iehhal­
tung. I h r  verbürgt damit den Sieg der Milcherzeugungsschlacht. 
Er schloß m it der Versicherung: Das Erotzdeutsche Reich wird 
nach dem Kriege nicht nur der vorbildlichste Sozialstaat der 
W elt werden, sondern auch stets ein Bauernreich im Sinne des 
Führers sein. Rach der Rundfunkrede schloß die Absingung der 
nationalen Hymnen den ersten Te il der Tagung.

Rach kurzer Pause eröffnete Stabsleiter Ernst K och die A r ­
beitstagung der Ortsbauernsllhrer und Ortsgefolgschaftswarte. 
Die Ortshofberater hatte der Letter der Wirtschaftsberatungsstelle 
D ir. W e n k  im kleinen Saale zu einer Beratung zusammen­
gezogen. Frau W e n k  besprach sich m it den Ortsbäuerinnen im  
Speisesaal und die Jugendwarte hatten sich im Easthof Todt un­
ter Führung der Kreisjugendwartin S a li M e tz e ls t  e i n e r  und 
Kreisjugendwart Friedrich Hoch l e i  t n e r  ein Treffen verein­
bart. Die Tagung der Ortsbauernsllhrer im  großen Saal beinhal­
tete eine reiche F ü lle  von Gegenständen, die in V ortrag und 
Wechselnde ihre Erledigung fanden. Oberstleutnant F ick  gab den 
Stanopunkl der Wehrmacht hinsichtlich der Pferdeanforderungen 
uno Rittmeister von S k o d a  jenen hinsichtlich der Uk.-Stellun- 
gen bekannt. Kreisbauernfüh"er S c h w a n d !  und Stabsleiter 
Koch brachten den Standpunkt der Bauernschaft zum Ausdruck 
und erläuterten die neuen Erhebungen zur Betriebssicherung. Sach­
bearbeiter M ü l l e r  von der Landbauautzenstelle Melk zeigte 
das weite Aufgabengebiet seines Amtes und die Möglichkeiten 
seiner Inanspruchnahme bei Kleindrainagen, Nutzwasserleitun­
gen, Rodungen, EUterwegbauten, Seilbahnanlagen und K u ltiv ie ­
rungen. Kgw. K r o n b e r g e r  verwies auf die Notwendigkeit, 
datz die Organisation der Ortsgefolgschaftswarte bei Einrückungen 
wieder ergänzt und hierüber ehestens Meldung erstattet wird, 
daß die Verzeichnung der Bauernjungen von 14 bis 20 Iahren 
fü r das kommende Berufsschulungswerk noch vor Weihnachten 
durchgeführt w ird und datz die Erhebungen zur Feststellung des 
Bestandes und Bedarfes an Arbeitskräften zwischen Weihnach­
ten und Neujahr in allen Ortsbauernschasten vollzogen werden. 
SB. H a i n ;  gab bekannt, daß die Hofkarten zur Nachschreibung 
für die nächste Ze it in der Dienststelle bereitliegen. Haupt­
abteilungsleiter K i r  ch besprach Angelegenheiten der Marktord­
nung und das Aufbringungswesen. Stabsleiter K  och und Kreis- 
bauernfllhrer S c h w a n d !  betonten am Schlüsse die Notwendig­
keit der Fühlungnahme m it der gesamten Bauernschaft durch re­
gelmäßige Sprechtage. Wo dies beachtet wird, dort sind auch die 
Belange der Bauernschaft bei den anderen Stellen richtig ein­
geschätzt. Und das ist wichtig. M it  einem „S iegheil" auf den 
führer wurde die Tagung um 14 Uhr geschloffen.

Beihilfen zur Anschaffung von Elektromotoren.
Der Reichsernährungsminister hat die Reichsstatthalter der 

Ostmark ermächtigt, aus den M itte ln  für Elektrifizierungen in 
der Landwirtschaft bis auf weiteres zu den Anschaffungskosten der 
von Bauern und Landwirten im Berglande fü r den Antrieb land­
wirtschaftlicher Maschinen in der Ze it nach dem 1. Jänner 1940 
erworbenen Elektromotoren Reichsbeihilfen zu gewähren. Diese 
Reichsbeihilsen werden wie folg t festgesetzt: F ü r einen 2-PS.- 
M o tor R M . 30.—, 3 PS. R M . 40.—, 4 P S . R M . 5 0 .- ,  5 PS. 
R M . 60.—, fü r einen 6-PS .-M otor und fü r Motoren m it höherer 
Leistung R M . 70.— . Die Auszahlung der Reichsbeihilsen ist 
an die Bedingung der Vorlage ordnungsgemäß bestätigter Rech­
nungen geknüpft. Die Durchführung dieser Aktion ist vorläufig  
bis l .A p r il 1941 befristet. Die Beihilfeanträge sind an den Herrn 
Reichsstatthalter fü r Niederdonau in  Wien, 1., Herrengasse 11 bis 
13, zu richten.

Veranstaltungen.
Bauernfprechtag in  Opponitz. Samstag den 21. Dezember fin ­

det um Hü Uhr im  Easthofe Johann Brauner in  Opponitz ein 
Sprechtag der Ortsbauernschaft statt. A ls  Redner werden hiezu

ie

Hauptabteilungsleitei Bgm. K e r s c h b a u m e r  und Sachbearbei­
ter K r o n b e r g e r  von der Kreisbauernschaft Amstetten tom­
men. .

Spechtagecinstellung in  Haag und St. Peter i. d. Au. In fo lge 
der anderweitigen Inanspruchnahme der Sachbearbeiter der K reis­
bauernschaft ist es nicht mehr möglich, die bisher üblichen Sprech­
tage an je einem Dienstag im  M onat noch durchzuführen. Dies 
ist jetzt auch kaum mehr so notwendig, da die Abhaltung eines 
monatlichen Sprechtages des Ortsbauernführers insbesonders in 
Haag sich nun klaglos eingeführt hat. Nach Möglichkeit nehmen 
die ehren- und hauptamtlichen Am tswalter der Kreisbauern­
schaft auf Einladung an den Sprechtagen der Ortsbauernführer 
nach wie vor te il und halten dabei Kurzreferate.

Lehrgang für Bctrieisunfallswarte. F ür landwirtschaftliche 
Betriebe m it mehr als 10 Betriebsangehörigen soll demnächst 
je ein Unfa llsw art in  einem kurzen L 'h .gaag kostenlos ausgebil­
det werden. Die Betriebssichrer solcher Wirtschaften wollen daher 
einen Betriebsangehörigen zu diesem Zweck bei der Kreisbauern- 
jchuit Amstetten namhaft machen.

Fachfchaft Ticrpsllgcr. Aus der Fachschaft Tierpfleger sollen 
demnächst die Klauenpfleger zwecks ihrer Förderung näher zusam­
mengefaßt werden. Diese wollen daher ihre Anschrift, A lte r 
und Arbeitsmethode der Kreisbaueinschaft Amstetten bekannt­
geben.

Sprechtag in Mbsitz. Für die Ortsbauernschaften der Eroß- 
gemeinde Pbbsitz findet am Sonntag den 29. Dezember um 10 
Uhr vorm ittags im  Eafthofe Heigl in  Mbsitz ein Bauernsprech­
tag statt. Von der Kreisbauernschaft Amstetten werden hiezu 
Hauptabteilungsleiter Bgm. K e r s c h b a u m e r  und Kreis- 
gefolgschaftswart K r o n b e r g e r  als Sprecher kommen.

Wochenschau aus aller Welt
Der dem Norddeutschen Lloyd gehörige Dampfer „Helgoland" 

hat den Atlantischen Ozean überquert und ist sicher in  einem deut­
schen Hafen eingelaufen. Der Dampfer hatte in  Puerto Columbia 
(Südamerika) gelegen und war aus diesem am Karibischen Meer 
gelegenen Hafen der Republik Columbia Ende Oktober ausge­
laufen. Die Zeitungen der Hauptstadt Bogota hatten seinerzeit 
das Auslaufen des Dampfers stark beachtet und auf die Schwie­
rigkeiten hingewiesen, die das deutsche Schiff beim Durchbruch 
durch zwei britische Sperrlinien zu überwinden haben wurde, da 
die Engländer die durch die Bahama-Jnseln und Kleinen Antillen  
gebildete natürliche Linie stark bewachten und auch an der euro­
päischen Seite des Atlantischen Ozeans einen Sperrgürtel errichtet 
hatten. Die Meldung von der glücklichen Ankunft des Dampfers 
„Helgoland" in einem deutschen Hafen hat daher, wie aus Bogota 
gemeldet wird, dort starkes Aufsehen erregt. Sie w ird  in allen 
Zeitungen in  großer Aufmachung auf der ersten Seite gebracht. 
D ie Zeitungen weifen darauf hin. daß dem Schiff nicht nur der 
Ausbruch aus der Karibischen See. sondern auch der Durchbruch 
durch die sogenannte britische Blockade gelungen ist. die also nicht 
als effektiv anzusehen ist. Sachverständige Kreise betonen, daß 
wegen der langen Liegezeit im  Hasen der Schiffsrumps unter der 
Wasserlinie stark bewachsen war. so daß die „Helgoland" kaum 
mehr a ls 7 Seemeilen in der Stunde laufen konnte. Trotz dieser 
geringen Geschwindigkeit ist das Schiff allen Nachstellungen des 
Feindes entgangen.

Die Schneefälle dieses W inters haben in den Alpen wieder 
zahlreiche Lawinenstürze ausgelöst, die zum Te il Todesopfer fo r­
derten. So wurde der Hilfszollassistent Josef Peiffer aus Schruns 
am Valzifenzgrat bei Eargellen (Vorarlberg) von einer S taub­
lawine verschüttet. Der Verunglückte dürste auf der Stelle den 
Tod gefunden haben. Erst nach zwei Tagen konnte die Leiche 
geborgen werden, obwohl Bergungsmannschaften sofort nach dem 
Verschütteten suchten. — Beim Urner Boden (Schweiz) ging eine 
Staublaw ine nieder, die drei bewohnte Hütten und einige Ställe 
verschüttete. Dabei kamen vier Personen ums Leben. Mehrere 
Personen wurden verletzt, eine davon schwer. Der gesamte Vieh­
bestand ist umgekommen. —  I n  B illa rd , einem D orf in  den fran­
zösischen Alpen, wurden 12 Häuser durch niedergehende Schnee­
massen vollkommen verschüttet und zerstört. Menschenleben sind 
nicht zu beklagen, jedoch wurden 16 Stück Vieh getötet. —  Ein 
schweres Unglück w ird auch aus Nordsachalin (Ostasien) gemeldet. 
D ort wurden am 14. ds. früh 43 Holzhauer durch eine riesige 
Schneelawine lebendig begraben. E iner sofort entsandten Ret­
tungsmannschaft, die durch die sieben Fuß tief verschneiten W äl-

Für die Hausfrau
So feiern wir Weihnachten.

Nicht daß w ir am Weihnachtsabend unseren Tisch reich m it 
Geschenken beladen und sie protzig und stolz unseren Lieben geben, 
ist wichtig, sondern einzig und allein der Geist, aus dem heraus 
sie gegeben werden. Eine reiche Gabe, aus Egoismus geschenkt 
oder um unseren großen Geldbeutel zu beweisen, macht weniger 
Freude als eine einfache, kleine, die m it Liebe ausgewählt wurde. 
Unsere Geschenke aber sollten alle m it dem Herzen ausgesucht und 
verteilt werden.

Ebenso werden w ir  den Weihnachtsabend schon zu einem 
Feiertag gestalten und nicht bis zuletzt in  der Wohnung herum­
wirtschaften und werken. Die notwendigen Einkäufe und Vor­
bereitungen fü r die Feiertage und das Festessen machen w ir  am
23. Dezember oder in  den frühen Vormittagsstunden des 24. 
Dann hat auch die geplagteste Hausfrau nach dem Mittagessen 
und Aufräumen der Küche ein wenig Ze it für sich und kann sich 
ein bißchen ausruhen und zurechtmachen.

Denn am Weihnachtsabend soll jede Frau so aut wie es nur 
geht aussehen. Sie macht sich ja nicht fü r sich allein schön, son­
dern fü r ihren Mann. für die Kinder und alle, die m it ih r feiern. 
Eine frohe, gutaussehende Frau w ird  immer der Bewunderung,

Liebe und des Stolzes der Ih re n  gewiß sein. Danach aber sollte 
jede Frau streben, immer zu gefallen, vor allem aber, wenn ein 
Fest begangen wird.

Sind alle fü r die Feier angezogen, dann kann m it dem A u f­
bau der Geschenke begonnen werden. Jeder hat seinen bestimmten 
Platz, der m it einem Tuch überdeckt w ird ^  damit zuerst einmal 
Zeit bleibt, die brennenden Kerzen am Weihnachtsbaum anzu­
schauen und sich des Festes zu erfreuen. Gleichzeitig heben w ir 
dann die Tücher von unseren Geschenken und freuen uns der uns 
zuteil gewordenen Liebe.

Feiern w ir schon am frühen Nachmittag, dann ist nachher um 
so mehr Zeit zum fröhlichen Spiel, zum Beschauen der Geschenke 
oder zum Lesen des neuen Buches. Zigarren, Zigaretten und die 
weihnachtlichen Süßigkeiten munden in der Feiertagsstimmung 
besonders gut. Das Abendbrot wird bei den meisten Familien tra ­
ditionell fein und nach Möglichkeit auch jetzt so angerichtet wer­
den wie in früheren Jahren. Karpfen oder Würstchen m it G rün­
kohl find in einer deutschen Gegend nicht vom Weihnachtsabend 
zu trennen, ebenso wie in anderen Gegenden Mohnklöße, auch 
Mohnpielen genannt, einfach dazugehören. Wenn w ir  heute auch 
nicht alle diese beliebten Gerichte Herstellen können, dann werden 
w ir  schon irgendeinen Ersatz fü r sie finden.

Der Weihnachtsabend w ird  fü r uns zu einer Erholungspause 
in  unserer alltäglichen Arbeitsüberlastung. Denn einmal muß 
der Mensch feiern, muß sich sammeln und auf sich selbst besinnen. 
Dann kann er weiter arbeiten, kann weiter kämpfen und m it 
starkem Herzen auch Opfer bringen. Dieses Weihnachtsfest soll 
uns ja  stark machen zu neuem Kampf um den Endsieg. An die­
sem Kamps aber sind M ann und Frau, ob an der F ront oder in 
der Heimat, gleichermaßen beteiligt, darum ist es wichtig, daß 
ihnen allen eine ruhige frohe Weihnachtszeit werde. E. Sch.

der nicht schnell genug den Unglücksort erreichen konnte, gelang 
trotz verzweifelter Bemühungen erst die Ausgrabung von 38 
Mann. von denen nur noch 5 am Leben waren. Die Hoffnung, 
weitere der Verschütteten lebend aus den Schueemassen zu bergen, 
mußte aufgegeben werden.

Britische Seestreitkräfte haben innerhalb der auf der Panama- 
Konferenz festgesetzten panamerikanischen Sicherheitszone versucht, 
den deutschen Frachtdampser „Jdarwald" aufzubringen. Der Ka­
pitän des Dampfers, der aus einem amerikanischen Hafen aus­
gelaufen war, hat sein Schiff der versuchten Ausbringung durch 
Selbstoerscnkung entzogen.

I n  den Kohlenbergwerken von Lupen in Siebenbürgen ereig­
nete sich ein schweres Grubenunglück, das 51 Tote forderte. D rei 
schwer- und 12 leichtverletzte Bergleute konnten geborgen werden.

Wolkenbrüche und das Hochwasser der Flüsse Maritza und 
Tundscha verursachten in der S tadt Adrianopel große Schäden. 
Rund 1900 Häuser wurden überflutet und mußten geräumt wer­
den. 200 Häuser sind eingestürzt und 150 unbewohnbar. Rach 
amtlichen Meldungen hat das Hochwasser außer Sachschaden auch 
Menschenopfer gefordert. Die Zahl der Ertrunkenen steht noch 
nicht fest. Adrianopel ist ohne Licht, da das Elektrizitätswerk 
unter Wasser steht. A lle Brücken sind überflutet. Der Europa­
verkehr m it Istanbul ist eingestellt, da die Eisenbahnlinien zerstört 
sind. Rund 2000 Wohnhäuser drohen einzufallen. Trotz fieber­
hafter Tätigkeit der Hilfsmannschaften, die durch großen Truppen­
einsatz unterstützt wurden, gelang es nicht, die Gefahren zu ban­
nen. Es handelt sich um das größte Hochwasser, das Adrianopel 
seit 50 Jahren erlebte.

I n  London kursiert eine der besten Geschichten, die je einem 
amerikanischen Berichterstatter widerfuhr. I n  einem Telegramm 
wollte er berichten, daß deutsche Flugzeuge die Themsemündung 
auswärts geflogen seien. Der Zensor aber trug Bedenken, das 
W ort Themse in dem Telegramm durchzulassen. „Zum  Teufel", 
antwortete der Korrespondent, „so berichten Sie meinen ameri­
kanischen Lesern, daß deutsche Bomber den Amazonenstrom hin­
ausflogen." Hieraus strich der Zensor höchst amtlich und umständ­
lich das W ort Themse aus und ersetzte es durch ..Amazonenstrom" 
und sandte das Telegramm nach Amerika ab. E in anderer ame­
rikanischer Korrespondent umging die strengen Zensurvorschriften 
auf folgende Weise: Das W ort Coventry durste einige Zeit lang 
überhaupt nicht genannt werden, deshalb sprach der Amerikaner 
von der „S tadt, die jetzt durch die nackten Frauen berühmt ge­
worden ist". D u ff Looper hatte nämlich angeordnet, daß Londo­
ner Revuetheater in Coventry Vorstellungen geben sollten, um 
die Stimmung der dortigen Bevölkerung zu heben.

K inderbockschlitten sechssitzig 
und ein KalescHsclilitten

ein- und zweispännig, sind abzugeben bei Ferdinand Stuckenbergcr, 
Schmiedemeister, Zell a . b. Pbbs, Schmiedestraße 8. 1065

A n z e ig e n  h e lfe n  
k a u fe n  u n d  verkau fen  !
Die Anzeige bewegt den Strom der Waren, 
schafft den Erzeugnissen der Wirtschaft Absatz, 
gibt dem Verbraucher Übersicht über das An­
gebot des Marktes, hilft kaufen und verkaufen: 
so erfüllt sie die Wünsche von Millionen. Junge 
Menschen mit gesundem Menschenverstand, die  
sich nach einer selbständigen schöpferischen 
Arbeit sehnen und vorwärts kommen wollen, 
erlangen in der A N Z E IG E N A B T E IL U N G  
des Verlages mit ihren volkswirtschaftlich so 
bedeutungsvollen Aufgaben bald einen guten 
Blick für diewirtschaftlichen Zusammenhänge, 
für das Leben, wie es wirklich ist. Hier bietet 
sich ihnen eine Tätigkeit, die das Wissen be­
reichert, die anziehend, abwechslungsreich und 
lohnend ist.
Eltern, die einem frischen aufgeweckten Kinde 

ob Junge oder Mädel — ein gutes Vorwärts 
kommen erschließen wollen, verlangen noch 
heute die Schrift »Zeitungsberufe, reich an 
Spannung und Erlebnis« von derVerlaqsleituno 
des  „B O T E  V O N  D ER  Y B B S “

%
Suppen richtig ko chen !

(i) D er W ü rfe l iss ko ch fe rtig  — ke in  Fe tt zu s e tze n ! 

N u r m it W asser e in ig e  M in uten  kochen. Die  

g e n au e  K ochzeit steh t a u f je d e m  W ü r fe l ! 

N ach dem  Kochen IO  M in u t e n  zug ed eckt 

ziehen lassen — das e rh ö h t den  Geschm ack I

Die guten cömge teißt man Ijeute ein. 
Auch mit Knorr Juppenwürfeß apamm* aein!

• S p a r s a m  s o w o h l  i n  d e r  Z u b e r e i t u n g  a l s  a u c h  i m V e r b r a u c h .



Freitag den 20. Dezember 1940 « B ot e  v o n  d e r  9 6 6 s “ Seite 9

Magisches Kreuzrvort-Drehrätsel
Die Auflösung erscheint am 28. Dezember.
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W a a g r e c h t  u n d  senkr echt e 1 Kleiderverschlutz, 2 rö­
mischer Kaiser, 3 erdkundlicher Begriff, 4 F luß in Ita lie n , 5 rö­
mischer Kaiser, 6 Nebenfluß der Donau, 7 Zeitabschnitt, 8 A uer­
ochse, 9 Hühnervögel, 10 griechischer Kriegsgott, 11 Gewässer, 12 
Spielkarte, 13 Musikinstrument, 14 italienischer Maler, 15 A n ti­
lopenart, 16 Nahrungsmittel, 17 Schicksal, 18 chemischer Grund­
stoff, 19 alkoholisches Getränk, 20 S tadt in Schleswig, 21 K u r­
ort in  Sudtirol, 22 alkoholisches Getränk, 23 Niederschlug, 24 
T e il des Wagens, 25 Landschaft,

Auslösung des Pyramidenrätsels vom 6. Dezember:
1. r, 2. er, 3. Ren, 4. Nero, 5. Rhone, 6. Rochen, 7. Schoner, 

8. G r o s c h e n , ___________

F Ö  R  D T
„Ewiges Deutschland". E in  deutsches Hausbuch. Jahresband 

1941. Herausgegeben vom W interhilfswerk des deutschen Volkes.

M it  zahlreichen Holzschnitten Ernst t>. Dombrowskis. 352 Seiten. 
I n  Ganzleinen R M . 3.— . Verlag Georg Westermann, B raun­
schweig. Noch nie hat ein Buch sich so schnell die Herzen der 
Deutschen erobert. Es ist dank dem ausgezeichneten In h a lt  und 
der wohlfeilen Ausstattung zum Hausbuch der deutschen Familie 
geworden. Der Dichter August Hinrichs schrieb zur neuen A us­
gabe: „V on W alther von der Vogelweide b is  heute —  welch eine 
Fü lle  von Kostbarkeiten, von schlichtem wie von edlem Gut ist hier 
zusammengetragen! E in  wahrhaftes Hausbuch, das nicht nach 
raschem Lesen beiseitegeworfen w ird, sondern das einem gut 
Freund bleibt fü r viele besinnliche Stunden. Es gehört nicht nur 
Verstand, es gehört auch Herz dazu, ein wahrhaftes Hausbuch zu 
gestalten — hier ist es gelungen!"

Neuerscheinungen im Deutschen Verlag für Jugend und Volk, 
Wien-Leipzig: Pünktlich vor dem Weihnachtsfeste stellt sich auch 
heuer das Jahrbuch der deutschen Jugend der Ostmark „Frohes 
Schassen", herausgegeben von K a rl S p r i n g e n s c h m i d  und 
Dr. Anton H a d w i g e r (412 Seiten, gebunden R M . 6.80) der 
deutschen Leserwelt vor. Der reich bebilderte Jahrgang 17 steht, 
was In h a lt  und Ausstattung betrisst, seinen Vorgängern nicht 
nach; die Herausgeber verstanden es auch dieses Jahr, das schöne 
Jahrbuch zu einer Fundgrube von spannenden Erzählungen und 
Berichten historischen, geographischen, technischen und sozialen I n ­
haltes zu gestalten, die von unserer Jugend sicherlich m it Begeiste­
rung begrüßt werden wird. K u r t  M  a i x : „Bergler, Bauern, 
Kameraden", 106 Seiten, gebunden R M . 1.60. Eine Sammlung 
von kleineren Erzählungen, in  denen Berglust, Bergfreude und 
Bergbezwingung schwingen und unsere Jugend m it dem schweren 
Ringen des Bergbauern um sein Dasein in fesselnder Weise be­
kanntmachen. Anton H a d w i g e r ;  „Volk aus dem Marsch", 177 
Seiten, gebunden R M . 2.80, ebenfalls ein neuer Band der „J u n ­
gen Ostmarkreihe" des rührigen Verlages, verbreitet sich Uber die 
Heimkehr der Volksdeutschen in das große deutsche Mutterland. 
I n  packenden Darstellungen erlebt der Leser die Heimkehr ins 
Reich von Ostmark, Sudetengau, Memel, Danzig und Eupen-
Malmedp. von P flüg l.

M aria Schüller: „Südslawische Skizzen", 64 Seiten. Verlag
Joses Faber in  Krems a. d. Donau. E in prächtiges und inha lts­
reiches Bilderbuck ° - r—
Siidslawenreiches
feinde Text wertn , . , . .
Richtung hochinteressanten Heimat der Serben, Kroaten und S lo ­
wenen einen Besuch abzustatten. Das -schön ausgestattete Buch 
macht dem Verlage alle Ehre. von P flüg l.

T

m

„W ie a lt sind Sie eigentlich, Fräu le in  M ia ? " —  „M a n  soll 
nie eine Dame nach ihrem A lte r fragen." — „W as, so a lt sind 
S ie schon?" *

M u tte r; „W ir  sollten uns fü r Erika um einen M ann um­
sehen." — Vater; „W arten w ir doch lieber, bis der Richtige 
kommt." — M u tte r; „Unsinn, ich habe doch auch nicht auf den 
Richtigen gewartet!"

„Zeuge, woran wollen Sie bemerkt haben, daß der Angeklagte 
betrunken w ar? " —  „E r stand vor einem Automaten, kitzelte ihn 
und rief „Emma, Emma, werd doch endlich m unter!"

Weihnachten naht. „W as hast du voriges Jahr deiner Frau 
geschenkt?" — „E ine neue Schürze." — „Und was hat sie vor 
Freude gemacht?" -  „D ie  Schürze aufgehalten und mich erwar­
tungsvoll angesehen'" ____________

Z. 2781. Kundmachung.
Berdunklungsmahnahme —  Verwendung von blauem 

Licht.
Die zur Aufrechterhaltung des wirtschaftlichen Lebens 

und des Verkehrs während der Verdunklung notwen­
digen Lichtquellen verursachen untragbare Lichterschei­
nungen, durch die feindlichen Fliegern die Ortsbestim­
mung und der gezielte Bombenabwurf erleichtert werden.

Der Führer hat daher angeordnet, daß zur Beseiti­
gung dieser Mängel m it sofortiger M rkung fü r be­
stimmte Teilgebiete der Verdunklung blaues Licht ver­
wendet wird.

Blaues Licht ist künftig zu verwenden;
1. Für Verkehrsräume, deren Ausgänge unmittelbar 

ins Freie führen (Eingangshallen, Vorräume, Haus­
eingänge, Windfänge, Flure, Lichtschleusen usw.).

2. Für Jnnenräume, deren Fenster und Autzentüren 
zwar lichtdicht abgeblendet sind, aber gelegentlich unter 
Beibehaltung einer schwachen Veleuchtung^geöffnet wer­
den (z. B. Räume in Krankenhäusern, Schlafzimmer). 
Solche Räume sind neben der Normalbeleuchtung mit 
Blaulichtschleusen auszustatten, die jedesmal vor dem 
Aufblenden der Fenster und Autzentüren an Stelle der 
Normalbeleuchtung einzuschalten sind.

3. F ü r die Jnnenbeleuchtnng von Omnibussen, K ra ft­
fahrzeugen und Eisenbahnwagen.

4. Für Bau- und Gefahrenstellenlampen usw. m it Aus­
nahme von Signalen und Verkehrsampeln) sowie für 
die Beleuchtung von Bahnsteigen, Wartehallen und 
Fernsprechhäuschen.

5. Für die Kennzeichen-, Zielrichtungs- und Num­
mernschilder von Omnibussen, Kraftfahrzeugen aller A rt 
und für Freilampen von Kraftdroschken.

6. Für Hand und Taschenlampen, die im Freien ver­
wendet werden.

7. Für leuchtende Hinweisschilder zur Kennzeichnung 
von Geschäften, Hotels, Gaststätten, Theatern und Licht­
spielhäusern.

Für die unter 1 bis 7 angeführten Lichtquellen ist nur 
D u n k e l b l a u e s  Licht zu verwenden.

Die Fenster von Treppenhäusern sind lichtdicht abzu­
blenden.

L e u c h t e n d e  H i n w e i s s c h i l d e r  zur Kennzeich­
nung von Geschäften, Hotels, Gaststätten dürfen lediglich 
Angaben über A rt und Namen des Betriebes aufweisen. 
Bei Theatern und Lichtspielhäusern darf außerdem der 
T ite l der Darbietung angezeigt werden. J e d e  L i c h t ­
r e k l a m e  — auch bei Tage — i st u n t e r s a g t .

Leuchtende Hinweisschilder sind bei Geschäften aller 
A rt m it Geschäftsschlutz, bei Gaststätten zu Beginn der 
Polizeistunde, bei Theatern und Lichtspielhäusern %  
Stunde nach Beginn der letzten Vorstellung zu löschen.

Bei Fliegeralarm sind Hinweisschilder der vorbezeich- 
neten A rt einschließlich derjenigen von Hotels sofort zu 
löschen.

Stadt Waidhofen a. d. Vbbs, am 17. Dezember 1940.
Der Bürgermeister; Emmerich Z i n n e r  e.h.

stark zunimmt und auch die Verdunklungsvorschriften im 
Verkehr nicht beachtet werden.

So sieht man häufig nicht oder nur schlecht verdunkelte 
oder mangelhaft ausgerüstete Fahrzeuge (ohne Rück­
strahler, ohne Glocke, ohne Licht, ohne Namenstafel 
usw.) im Verkehr.

Aber auch andere Übertretungen wie Fahren ohne 
Führerschein, Fahren auf der linken Fahrbahnseite, 
Überschreitung der zulässigen Länge, Höhe und Breite 
der Ladung usw. können immer wieder festgestellt 
werden.

Schließlich konnte beobachtet werden, toast insbesondere 
in der Frühe Fahrzeuge überhaupt ohne Licht fahren.

Das Verhalten der Fußgänger im Straßenverkehr läßt 
ebenfalls viel zu wünschen übrig.

Die strikte Einhaltung der Verkehrs- und Verdunk­
lungsvorschriften im Straßenverkehr ist insbesondere 
im Kriege unerläßlich.

Die Bevölkerung wird auf die Notwendigkeit der ge­
nauen Einhaltung der Verkehrs- und Verdunklungs­
vorschriften im Straßenverkehr dringendst hingewiesen.

I n  Hinkunft werden Verkehrssünder und Personen, die 
die Verdunklungsvorschriften im Verkehr übertreten, 
unnachsichtlich zur Verantwortung gezogen.

Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 16. Dezember 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e.h.

3. 2780.

Polizeiverordnrmg
betreffend Schneereinigung, Bestreuen der Gehwege und 

Verbot des Rodelns in der Stadt.

2m Sinne des § 5 der Angleichungsverordnung zur 
Deutschen Gemeindeordnung wird nachstehende ortspoli­
zeiliche Vorschrift kundgemacht bzw. in  Erinnerung ge­
bracht;

Jeder Besitzer eines Hauses oder Grundstückes ist ver­
pflichtet, den Gehsteig oder Gehweg längs des Hauses 
oder Grundstückes bei eintretendem Schneefall fü r den 
Verkehr der Fußgänger freizuhalten. Nach beendetem 
Schneefall müssen die Gehsteige (Gehwege) von dem an­

gesammelten Schnee völlig gereinigt und erforderlichen­
falls bestreut werden.

Die Reinigung der Gehsteige oder Gehwege von dem 
während der Nachtzeit gefallenen Schnee muß bis läng­
stens 8 Uhr morgens beendet sein. Bei Elatteisbildung 
sind die Gehsteige oder Gehwege unverzüglich m it Santo, 
Asche oder anderen rauhen Stoffen zu bestreuen.

Der abgekehrte Schnee und das abgestoßene Eis dürfen 
auf der Fahrstraße angehäuft werden, jedoch so, daß 
daraus für den öffentlichen Verkehr kein Hindernis ent­
steht. Rinnsale und Kanaleinmündungen müssen stets 
freigehalten werden.

Wenn das Herabrutschen von Schnee oder das Herab­
fallen von Eiszapfen droht, so daß Gefahr fü r den Fuß­
gängerverkehr auf den Gehsteigen oder Gehwegen ent­
steht, so muß dementsprechend vorgebeugt werden.

Bei häufigen oder anhaltenden Schneefällen sind die 
Dächer öfter von den liegenbleibenden Schneemassen frei­
zumachen. Der Dachschnee darf nur in  der Zeit geringen 
Verkehres und nur nach vorheriger Abschrankung der 
Gehwege oder Gehsteige herabgeworsen werden.

Übertretungen werden unnachsichtlich geahndet.
Gleichzeitig wird auf das Verbot des Rodelns und 

Schlittschuhlaufens in  nachbenannten Gassen und
Plätzen hingewiesen: Freisingerberg, Hörtlergasse, Ho­
her Markt, Am T ü rl, Schloßweg, Fuchslueg, Graben, 
Schöffelstraße (Schulberg), Unter der Leithen, Preißler- 
gasse, Zufahrtstraße zum Lokalbahnhof, Patertal beim 
Wächterhaus, Bahnhofzufahrtstraße, Windhagerstraße, 
Weyrerstraße, Konradsheimerstratze (Nagelberg), Teich­
gasse, Krautberggasse und sämtliche Bahnübersetzungen.

Das Befahren dieser Gassen und Wege birgt nicht nur 
für die Kinder die größten Gefahren, sondern es wird 
hiedurch auch die Sicherheit der Passanten, insbesondere 
durch das infolge des steten Befahrens hervorgerufene 
Elattwerden der Wege, gefährdet.

Die Eltern von unmündigen Kindern werden auf­
merksam gemacht, daß die Einhaltung des vorerwähnten 
Verbotes strengstens überwacht wird und sie für die 
Nichtbefolgung desselben durch ihre Kinder verantwort­
lich gemacht werden müßten.

Stadt Waidhofen a. d. Vbbs, am 12. Dezember 1940.
Der Bürgermeister als örtlicher Polizeiverwalter: 

Emmerich Z i  n n e r  e. H.

33- 2779.

Nichtbeachtung der Verkehrs- und Ver- 
dunklungsvorschriften im Strahenoerkehr

I n  der letzten Zeit konnte die Wahrnehmung gemacht 
werden, daß die Disziplinlosigkeit im Straßenverkehr

Autoreparaturen, Garage Buchbinder Installation, Spenglerei | Versicherungsanstalten

Hans Kröller, Unterer Stadt- 
platz 44 und 3. Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Ölstation. Fahrschule.

Baumeister

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagcn.

Drogerie, Photo-Artikel

Wilhelm Blaschko, Untere Stadt 
41, Tel, 96. ©as-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E tern itrohre.

Jagdgewehre

„Ostmark" Vers. A E . (ehem. Bun- 
desländer-Vers. A E .), Ge­
schäftsstelle: W alter Fleisch- 
anderl, Krailhos R r. 5, T . 166.

Ostmärkische Volkssürsorge emp­
fie h lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K a rl Praschinger, 
Waidhosen a. d. Pbbs, P len- 
kerstratze 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige — Janus. Bez.-Jnsp. Jo­
ses K inzl, Waidhosen a. d 
Pbbs-Zell, Moysesstratze ß 
Fernruf 143.

Illlllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllüliiii"

Leo Schönheinz, Parfümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

EssigCarl Descnvc, Adols-H itle r-P l, 
18, Tel. 12. Stadtbaumeister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey. Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen- 
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchdruckerei

Bal.Rosenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Adols-H itler-P latz 
16. Zielfernrohre, M u n ition . 
Reparaturen rasch und b illig .

Kranken-Versiclierung

Ferdinand P fau, Eärungsessig- 
erzeugung, Waidhofen a, d. P., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Wiener Wechselseitige Krankcn-

Druckerei Waidhosen a. d. Ssbbs 
Leopold Stummer, Adolf- 
H itler-P latz 31. Tel. 35.

Joses Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Versichcrung, Bez.-Jnsp. Joses 
K inzl, Waidhosen a. d. Pbbs- 
Zell, Mopsesstratze 6. Fern­
ru f 143.

öbieeH,fl toiel!
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiu
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Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden.

Husten, Frösteln, rauher Hals,
Heiserkeit, Schnupfen, Kopfschmerzen sind meist die Anzeichen beginnen­
der Erkältung, die bei Vernachlässigung leicht zur ®rippe führen 
kamt. Es ist deshalb ratsam, sofort folgende Schnellkur anzuwenden:

Kurz oor dem Zubettgehen oder im Bett möglichst heiß 1—2 Sftlöffei 
Klosterfrau-Melissengeist und 1—2 gestrichene Eßlöffel Zucker mit etwa 
der doppelten Menge kochenden Wassers gut perrührt trinken und dann 
schwitzen I 3n hartnäckigen Fällen wird diese Anwendung 1—2 mal 
— abends — wiederholt. Zur Nachkur, und um Nückfällen entgegenzu­
wirken, nehme man noch einige Tage, und zwar 2—3 mal täglich, einen 
Teelöffel Klosterfrau-Melissengeist in einer Taste Pfefferminz, ober 
anderem Tee,

Machen auch Sie einmal einen Versuch! Den bekannten Klosterfrau» 
Melissengeist in der blauen Packung mit den drei Nonnen erhalten Sie 
bei Ihrem Apotheker ober Drogisten in Flaschen zu N M . 2.80, 1,65 
und 0.90 (Zuhatte 100, 50 und 25 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei 
Ihrem nächsten Einkauf I Die Wirkung oon Klosterfrau-Melissengeist 
wird Sie gewiß befriedigen.

% iC to6 iU u *c
Waidhofen an derYbbs
Freitag den 20. Dezember, %7, %9 Uhr,
Samstag den 21. Dezember, %5, %7, 9 Uhr,

L>3, %ß, %? und 9 Uhr:Sonntag den 22. Dezember,
Der übermütige Schwank

W ie konntest du, V eron ika?
(stufti Huber, W o lf Albach-Retty und Ralph A rtu r Roberts sor­
gen fü r beste Unterhaltung, Jngendvcrbot!

Mittwoch den 25. Dezember (1. Weihnachtstag), %2, 
%4, i/4V, %9 Uhr.

Donnerstag den 26. Dezember (2. Weihnachtstag), %2, 
%4, i/47 und %9 Uhr:

Hans A lbers in  dem Sensationsfilm

Trenck, der Pandur
Ein Spiel, liebenswürdig, oerwegen und kühn, in  dessen M itte l­
punkt die Kaiserin M a ria  Theresia steht, Käthe Dorsch als K a i­
serin M a ria  Theresia, S ibylle  Schmitz als Prinzessin Deinhart- 
stein, Hans A lbers als Baron Trenck, Jugendfrei!
Kinder finden an beiden Wcihnachtstagen nur um / 2  Uhr Einlatz!

Freitag den 27. Dezember, %7 und %9 Uhr:
Samstag den 28. Dezember, %2, % i, '47, %9 Uhr, 
Sonntag den 29. Dezember, %2, %4, %7, % 9 Uhr:

Falstaff in W ien
Eine lustige Geschichte um Eifersucht und Liebe im  alten Wien, 
I n  den Hauptrollen Eusti W olf, Lizzi Holzschuh, P au l Hörbiger, 
W olf Albach-Retty, Jugendfrei!
Kinder huben nur Samstag und Sonntag um Z 2  Uhr Zutritt!
Zn jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!

Jeden Samstag Erstaufführung!

M u t
für die W internot leidenden 
Waldvögel anstatt des jetzt feh­
lenden Hanfes zu haben H in ter­
gasse 31, 1. Stock, T ü r 1. 1061

Sielt naoitn
und ein

« » -» M l!
allen unseren sehr verehrten 

Kunden und Geschäftsfreunden

Juw elie r, Gold- u.Silberfchinied 
Uhren und Optikwaren

SnlDhofen a .D .p u a
A d o l f - H i t l e r - P l a t z  31

SCHONEN S IE  IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE /  

K S R I L L E  H

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied - Uhrenhandel 
Waldhofen a. d.Y., Uns. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  und S i lb e r

Zu verknusen: 1 Frauenmantel 
m it Pelzkragen neu, 1 Elektro« 
radiumkompresse, 1 spannender 
Roman, broschiert, Auskunft in  
der Verw. d, V l,  1053

Frohe Weihnachten
und ein glückliches neues Jahr!

wünschen allen ihren verehrten Kunden, Freunden und Bekannten

Anton und Anna Achleitner
Fleischhauerei und Selcherei Waidhosen a.b .$1665, Hammergasse

eine nntionolöirt- 
sdiaFtliche Pflicht!

Jeder ein S p a r b u c h  in der

Sparkasse der S tadt 
W aidhofen a. d .Y bbs
Geöffnet werktags von 8 bis 12 U hr und von 2 bis 
1/24 U hr; Samstag nur vormittags • Fernruf N r .2

Den geschätzten Waidhofnern, allen meinen Freunden und 
Bekannten frohe Weihnachten und ein gesegnetes Neujahr! 

Die Gaststätte „6 t. Georg" mit dem vornehm-gemütlichen 
Kerzenstüberl (Wiener Musik) erbittet auch im kommenden 
Jähr Ihren lieben Besuch.

FE RR Y KOTTER Wien l., Habsburgergasse 6-8
F e r n r u f :  R  25.211, R  22.706 / 3 M i n u t e n  v o m  S t e p h a n s d o m

Rundfunk Reparatur WerksläUe des Radiohauses

^ . R a m e r ,  Waidhofen II. d.ljbbs
dsl dhr Rundfunkgerät fü r  die kommenden 
Festtage in Ordnung ? mst

A l l e  R a d i o r e p a r a t u r e n  w e r d e n  s o r g f ä l t i g  u n d  r a s c h  a u s g e f ü h r t  
i n  d e r  v o m  e r s t e n  F a c h m a n n  g e l e i t e t e n  R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e

Verlangen Sie kostenl. n. unverb ind­
lich m eine ausführliche Aufklärungs- 
sd irilt u. D ankschreib. Aus diesen er­
sehen Sie, daß durch ein  einfach anzu­
w endendes Mittel, welches Sie d. die 
Apothek. beziehen  können, in kurzer 
Zeit, auch in  hartnäckigen Fällen, 
rasche H eilung erzielt w erden kann. 
M a x  M ü l l e r ,  Heilmittelvertrieb, 
Bad W e iß e r  Hirsch bei Dresden.

G is e n h o f  i 'R n to n  S t a u e r
ü n h a b e r  3 r a n z  S p a c e k  CW üidhofen  C l. d .d /b b s

X ie fe rt in  bester Q üte SKaus- u n d  ^Küchengeräte 
u n d  sonstige praktische ^Weihnachtsgeschenke, w ie  

Laubsägen, 9$astlerwerkzeuge, Schlittschuhe
u n d  dergleichen 104i

mm MM
(W itw e), die einen kleinen Haus­
ha lt führen kann, w ird gegen 
gute Bezahlung sofort ausgenom­
men. Drogerie Schönheinz, W aid­
hofen a. d. M b s . 1047

Gute Verdauung und 
wohltuende INNERE 
R e in igung durch

^Knoblauch-Perlen

1 Monatspackung RM 1 — zu haben m it 
Broschüren in Apotheken und Drogerien

und ein

« M l!
allen unseren verehrten Kunden 

und Bekannten

Karl uliil Amlia Mwrn
K a u f h a u s  

öolDHofen a .b . Y .. Mbsitzerftroße 7

BRAUTPAARE

S IN D  FABELHAFT 
STADTBAHN! 
BOGEN 

WIEN v n i.

Bruchgold, Goldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, W aid. 
Hosen a. d. M o s , A dolf-H itle r- 
Platz 31.

Allen geehrten Kunden, Freunden 
und Bekannten

Frohe Weihnachten
und

guten Empfang im neuen Jahr
wünscht

Franz K arner
Radio-Spezialgeschäft 

und Reparaturwerkstätte

W aidhofen a. d. Ybbs, Untere Stadt 23 
Zweigste lle  Eisenerz, K rum pentalerstrasse 3

LIChS I e lT m m A T M
fflänncc mühen so fein

Leidenschaft

Sam stag, 21. Dezember. V 29 Uhr,
Sonntag, 22. Dezember. 6, v -O llh r

Fröhliches Runterhunt
S S Ä T S S  fflie lonjen um Die fflell
M ittwoch den 25. und Donnerstag den 
26. Dezember (Weihnachten). 6 und Vzg

S 5 ,?Ä .Ä D W lon-6hrenMe 
S S S S  Die Heinzelmännchen
Verbreitet den „Bote von der «Abbs"

jeder Art für den Prioat- 
und Geschäftsgebrauch in 
einfacher bis feinster Aus­
führung liefert raschest die

Irukkerei Woidkiosen u .M s
Leopold Stummer

JU p in a.)Goldschm ied

INGER
Schmuck, O p tik e rn  % % % %
Mdhoien a.d.y., Adolf-Hitler-Platz 31

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil­

nahme anläßlich des Hinscheidens unseres lieben 
Gatten und Vaters sowie für die zahlreiche Be­
teiligung am Begräbnisse sagen w ir  auf diesem 
Wege überallhin unseren innigsten Dank. Be­
sonders danken w ir Herrn Kooperator Fellhofer 
fü r die Führung des Konduktes und der freiw. 
Feuerwehr für das ehrende Geleite zur letzten 
Ruhestätte. 1002

M aria Nadlinger samt Sohn.
Waidhofen a. d. M bs, im  Dezember 1940.
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